
Josef Qrisar‚ Die Stellung der Päpéte zum Reichstag un: Religionsfrieden 1\?0n Augsbilrg 1555
fortentwickelt: es ist vielmehr e1in W esen gemeınt, das ber all dem stéht‚
Wäas WLT mit CN INNen wahrzunehmen vermögen. Das Wort „geben‘“ sSeiINeT-
se1ts hat den Sinn VO  } „„de  ın un vertritt sprachlich e1In Sein, das nicht NUur
aufßserhalb aller Dinge steht, sondern vielmehr die Ursache des Se1ins aller
dieser Dinge darstellt.

Diese Art VO ‚„„‚Tundamentaler“‘ Theologie kommt den W;issensclfiftlichen
Ausführungen, denen eLiwa Johannes Lotz un Josef de Vries ihrem
Buch ‚„Der Mensch in der Welt, e1inNn Grundriß christlicher Philosophie‘“mehr statischer und Kardinal Newman mıiıt seinem Hinweis auf as Ord-
nungsgefüge der Dinge 1ın HKaum und Zeit mehr dynamischer Weise eın
und denselben Sachverhalt umschreiben und den Grundlagen der atur-
lichen Gotteserkenntnis nachspüren, praktisch 1el näher qlg InNna  - auf en
ersten Blicek ZUuU glauben gene1gt iıst Der JTheologe tate sich freilich schwer, Se1N

wıssenschaftlichen Ausdrücken geordnetes Beweismaterial mıt der Den lx —
wWwelsSe eINEeSs Alplers gleichzusetzen; und für den Alpler wAare aussichtslos,

diesen theologischen Darlegungen Bestandteile der ‚„„‚Grundmasse‘‘
kennen, die seinen ım Bereich der Wirklichkeit philosophisch SCSDTO-chen ‚ sInm Anw«endung
sC{1] entsprechen. der reduktiven Denkmethode‘“‘ 5 WOHNCHEN Schlüs-

Zu solchen Erkenntnissen (wie den vorgelegten) kann Ce1IN Mensch freilich
1Ur ber eiıne innere Vertiefung Von bewußlten und allenfalls unbewuflten
Teilbeobachtu.ngen gelangen, der anders gesagt: Er mu sıch ZU Denken
Zeit nehmen und Zeit lassen! Der Denkvorgang hat mıiıt dem Wachstum
einer Pflanze vieles gemeılnsam. Man kann einNe Pflanze, die bei einer TLem-
peratur VO 200 sechs Monaten eine. bestimmte Wachstumsleistung VOR
bringt, durch eCiINe Erhöhung der W ärme auf 400 nicht azu zwıingen, die
gleiche W achstumsleistung rei onaten erreichen; das weilß jeder-
mann ! Das gleiche Gesetz gilt vermoge der Ahnlichkeit der Prozesse auch
für das Denken das ist eiINe JTatsache, die jedoch leicht übersehen wird

So ist die Welt der Almen bunt un!: mannigfaltig, schön un: furchtbar,
ach unten W1€e ach oben, und VOL allem dies, eine V'‚elt, die ach „„oben‘“
führt dem, den „„C5S geben mufß°*.

Die Stellung der Päpste ZU Reichstag
und Religionsfriedeh VO  ’ Augsburg

Von [9) RISAR 5. J
Der für die Sache der Religion wichtige Reichstag VO  e Augsburg, den

Im Auftrag SCINES Bruders, des Kaisers Karls V der Römische König Ferd1-
WHinand, Februar 1555 eröffnet hatte., stand für die Katholiken unterWU

Der Raumersparnis halber mußten iın diesem Aufsatz die Anmerkungen auf eın Mindest-
ma{s eingeschränkt werden. Im einleitenden Abschnitt, der unter Benützung der bekannten
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}  s  D i)ié Ste\llung V‘der‘ Papste zum Re£ci15£a}g undRehgionsfmeden \;on 1%L'lgsb‘u\_rg; 1555  '  keinem günstiäen Stern. Auf ihm sollte die 1m Passauer Vertrag 1552 fiur  Vorläufig angeordnete Gleichstellung derÄnhänger der Augsburger Con-  fession endgültig bereinigt werden. Die Politik des Kaisers, die auf eine  Stärkung der kaiserlichen Gewalt und die Rückführung Deutschlands zur  katholischen Kirche gezielt hatte, war durch die Verschwörung des Kur-  fürsten Moritz von Sachsen gescheitert; dieser hatte kein Bedenken getragen,  den französischen König durch Verrat deutschen Landes als Bundesgenos-  sen zu gewinnen; er konnte sich außerdem auf die Hilfsstellung vieler deut-  scher Fürsten verlassen, denen vor allem ihre „Libertät“, ihre Unabhängig-  keit, durch die wachsende Macht des Kaisers bedroht schien. Sehr gegen sei-  nen Willen und unter schweren Gewissensbedenken hatte Karl V. den Lu-  theranern bis zu einer späteren Einigung über die strittigen religiösen Fra-  gen die freie Religionsübung zugestehen müssen. Die schwere Enttäuschung  über die Vorgänge hatte den schon längst müden und kränklichen Kaiser  dahin gebracht, sich von den Reichsgeschäften immer mehr zurückzuziehen  und sie seinem Bruder Ferdinand zu überlassen. _  Sie kamen damit in keine sichereren Hände; denn der Römische König war  Karl V. weder an Festigkeit und Erfahrung noch an tatsächlicher Macht  voraus. Er befand sich vielmehr in der schwierigsten Lage. Im Osten rückten  die Türken gegen seine Länder vor, zwangen ihn, seine Heeresmacht gegen  sie zu vereinigen und die Hilfe der deutschen Fürsten anzurufen, und mach-  ten ihn somit ganz abhängig von der Hilfe der deutschen Fürsten. Im Inne-  ren Osterreichs breiteten sich der Protestantismus und der Widerstand ge-  gen das katholische Herrscherhaus immer weiter aus. Dabei waren die Habs-  burger nicht einmal unter sich einig. Der Versuch Karls V., die Kaiserkrone  seinem Sohne Phil%pp zu verschaffen, hatte seinen Bruder in Deutschland  Werke über die Papst- und Reichsgeschichte in der Reformationszeit geschrieben wurde, sind  sie nur zum Beleg von wörtlichen Zitaten verwendet. Im Hauptteil, der die Stellung der  Päpste zum Augsburger Reichstag behandelt und fast ganz nach Quellen gearbeitet ist, kön-  nen sie auch bis auf wenige ausfallen. Hauptquellen unserer Darstellung sind die päpstli-  chen Breven des Jahres 1555, von denen bereits Rainaldus in seiner Fortsetzung der Annalen  des Baronius für das Jahr 1555 ausging und einige wenige ganz abdruckte; sie sind im Vati-  kanischen Archiv in mehreren handschriftlichen Serien vorhanden, von denen hier die im  Band 4 des Arm. 44 verwendet ist. Wo im Text dieser Arbeit Briefe oder Schreiben des Pap-  stes angeführt werden, sind stets Stücke aus diesem Band gemeint, die wegen des beigefügten  Datums leicht in der chronologisch geordneten Sammlung wieder zu finden sind. Ofter wer-  den auch Briefe des Kardinals Cornara an den deutschen Nuntius ohne besondere Zitation  genannt; sie dienen einigermaßen als Ersatz für die leider im Vatikanischen Archiv fehlen-  den Nuntiaturberichte der Jahre 1554—55, mit deren mühseliger Zusammenstellung jetzt  Dr. H. Lutz vom Deutschen histor. Institut in Rom beschäftigt ist. Die Briefe des Kar-  dinals Cornara finden sich im Band 243 des Archivs der päpstlichen Gregorianischen Uni-  versität. Weitere Anführungen ungedruckter Quellen werden mit ihrem Fundort angegeben.  Von den gedruckten Quellen kommen für diesen Beitrag besonders in Frage: die große  Sammlung des Chr. Lehemannus, De pace religionis acta publica et originalia, Bd. I, 1709,  mit Schriftstücken zu den Verhandlungen der Stände auf dem Reichstag, und die von  W. Maurenbrecher im Anfang seines Buches: Karl V. und die deutschen Protestanten 1545  bis 1555, 1865, veröffentlichten, von ihm gefundenen Nuntiaturberichte und andere Akten-  stücke, Von großer‘ Wichtigkeit ist endlich der Bericht, den Nuntius Dolfino für Kardinal  Carafa circa 1558 über die Reichstage und Tagungen in Frankfurt, Passau, Augsburg und  Regensburg und das Wormser Religionsgespräch geschrieben hat. Döllinger hat es nach einer  nicht genügenden Handschrift in seinen „Beiträgen zur politischen, kirchlichen und Kultur-  geschichte‘“, Bd. I, S. 228 ff. Diese „Informazione del Revmo Vescovo Dolfino data a Mgr  Illmo Carafa‘* findet sich sehr oft in römischen Archiven und Bibliotheken. Die beste Ab-  schrift mit Zusätzen (vielleicht von Dolfinos Hand) scheint die des Vatik. Archivs (Misc.  Arm. ITI. vol. 38—39, fol. 271—289) zu sein.,  441
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keinem gün_stigén Stern. Auf ihm sollte die Paésauer Vertrag 59 NUr
vorläufié angeordnete Gleichstellung der 1Anliänger der Augsburger Con-
fession endgültig bereinigt werden. Die Politik des Kalsers, die auf eine
Stärkung der kaiserlichen (G(Gewalt und die Hückführung Deutschlands ZU
katholischen Kirche gezielt hatte, ar durch die Verschwörung des Kur-
Türsten Moritz VO Sachsen gescheitert: dieser atte kein Bedenken getragen,den iranzösischen König durch Verrat deutschen Landes al Bundesgenos-
sSC1 ] VAR| gewinnen; konnte sich aufßerdem auf die Hilfsstellung vieler eut-
scher Fürsten verlassen, denen VOrL allem ihre „Libertät“, ihre Unabhängig-keit, durch die wachsende Macht des Kaisers bedroht schlen. Schr SeSCH SEe1-
1161 Willen un untfer schweren Gewissensbedenken atte Karl den I uL-
theranern hıs einer späteren Kinigung ber die strıttigen religiösen Hra-

die freie Religionsübung zugestehen mussen. Die schwere Knttäuschung
ber die Vorgänge hatte den schon längst müden und kränklichen Kaiser
dahin gebracht, sich VO den Keichsgeschäften immer mehr zurückzuziehen
und S16 seinem Bruder FKFerdinand überlassen.

Sie kamen damit keine sichereren Hände: ennn der Römischie König WAar
Karl weder Kestigkeit und Erfahrung och tatsächlicher Macht
VOTAaUSsS. Er befand sich vielmehr der schwierigsten Lage. Im Osten rückten
die Türken SC seine Länder VOor, ZWANSCH ihn, se1ine Heeresmacht SN  50
S1E verein1gen und die Hilfe der deutschen Fürsten anzurufen, und mach-
ten ihn somıiıt SAalzZ abhängig VO  — der Hilfe der deutschen Fürsten. Im Inne-
16  an Osterreichs breiteten sich der Protestantismus und der W iderstand VC-—
] das katholische Herrscherhaus ImmMmer weıter aus. Dabei WAarcn 1€ Habs-
burger nicht einmal uriter sich em1g Der Versuch Karls V die Kaiserkrone
seinem Sohne Phil%pp verschaffen, hatte selinen Bruder Deutschland

Werke ber die Papst- und Reichsgeschichte iın der Retormationszeit geschrieben wurde, sind
S16 ur ZUIN Beleg VO wörtlichen Zitaten verwendet. Im Haupftteil, der die Stellung der
Päpste Z Augsburger Reichstag behandelt un ftast Salz nach Quellen gearbeitet ist, kön-
NeCIN S16 auch his au f wenıge austallen. Hauptquellen Darstellung sind die päpstli-
chen Breven des Jahres 1390 OIl denen bereits Rainaldus seiner Kortsetzung der Annalen
des Baronius für das Jahr 15.  5 ausgıng und einıge wen1ge abdruckte; S1E sınd ım Vati-
kanischen Archiv ın mehreren handschriftftlichen Serien vorhanden, U denen hier die 1m
Band des Arm. verwendet ist. Wo ext dieser Arbeit Briete oder Schreiben des Pap-
SteESs angeführt werden, SIN Stücke AUS diesem Band gemeıint, die WESCH des beigefügten
Datums leicht 1ın der chronologisch geordneten Sammlung wieder Hinden sind. Ofter WEILI-

den auch Briete des Kardinals Cornara 2881 den deutschen ANuntius ohne besondere Zitation
genannt; S1€E dienen einigermaflen als Krsatz für die leider iIm Vatikanischen Archiv ehlen-
den Nuntiaturberichte der Jahre 1554—955, mit deren mühseliger Zusammenstellung jetzt
Dr utz VO Deutschen histor. Institut ın Rom beschäftigt ist. Die Brieife des Kar-
dinals Cornara finden sich 1m Band 243 des Archivs der päpstlichen Gregorilanischen Uni-
vers1ıität. Weitere Anführungen ungedruckter Quellen werden mıiıt ihrem Kundort angegeben.
Von den gedruckten Quellen kommen für diesen Beıitrag besonders ın Krage: die große
Sammlung des hr Lehemannus, De PACcE rel1g10n1s acta publica et originalıa, 1, 1709,
mi1t Schriftstücken /AN den Verhandlungen der Stände auftf dem Reichstag, und die UL

W. Maurenbrecher 1m Anfang Se1INES Buches: Karl unı die deutschen Protestanten 15+4
bis LE  D  55 186  , veröffentlichten, ihm gefundenen Nuntiaturberichte und andere Akten-
stücke. Von grolder Wichtigkeit ist endlich der Bericht, den Nuntius DoltHino tür Kardinal
Carata circa 1558 ber die Reichstage und Tagungen 1n KFrankfurt, Passau, Augsburg nd
Regensburg und das Wormser Religionsgespräch geschrieben hat. Döllinger nat © nach eINEr
nicht genügenden Handschriftt ın seinen „Beiträgen politischen, kirchlichen nd Kultur-
geschichte””, P 298 ff D  1696 .„„Informazione del Revmo ESCOVO Daoltino data ivVI
Illmo Carafa®® findet sich schr oft 1n römischen Archiven und Bibliotheken. Die beste Ab-
schrift mıt Zusätzen (vielleicht VO Doltinos Hand) scheint die des atık. Archivs Misc.
Arm I1l vol 38—39,; tol 271—269) Se1LN.
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verstimmt. Die allgemein bekannte Hinneigung des Erstgeborenen KönigFerdinands, des späteren alsers Maximilian I: Zum Protestantismus War
für SCLNEN treu katholischen Vater un die übrige Familie C1MN tiefer Kum-
INer und zugleich für Ferdinands Religionspolitik = schwere Belastung.Von den weltlichen katholischen Reichsfürsten trat kaum 1N€er o  anz über-
ZEeU und entschieden miıt dem König für die Krhaltung der katholischen
KEinheit ı Deutschland C selhst der bayerische Herzog Albrecht V ist erst
später ZU Vorkämpfer des Katholizismus geworden. Dagegen die
bereits protestantischen oder dem Glauben nahestehenden Stände
entschlossen ihre KForderung autf volle Freiheit ihres Bekenntnisses durch-
ZUusetzen; s1C wäaren arın CLIN1L5 und besaßen die Mehrheit unter den elt-
ichen Kürsten und die größere Macht

Die geistlichen Fürsten hätten das Übergewicht der Protestanten och aus-

gleichen können, W© sS1C alle mıiıt Festigkeit für die Kirche eingetreten
W aren. Ks versagte aber der gröfste Teil VO ihnen. Die Raubzüge einzelner
Landesherrn, WI1C des Markgrafen Albrecht VOoO  — Brandenburg-Bayreuth, beli
denen CS VOTLT allem au f die Kroberung un!: Plünderung der geistlichen Ge-
biete Sl  > un die rücksichtslose Gewalt, die die siegreichen Protestanten

den besetzten katholischen kaisertreuen Gegenden anwandten, die
Bewohner Abfall VOoO  - ihrer Religion un! ihrem rechtmälieen Herrn
bringen hatten allgemeinen chrecken und Unsicherheit ZUT Holge un: —
üullten gerade die geistlichen Herren mMuIt lähmender Angst Sie suchten,
ihren Besitz besorgt, 1Ur och den Frieden Land retten un!: schlossen
sich die weltlichen Fürsten an, die den Unordnungen entgegenwirken
wollten Die religiösen Interessen mußten dagegen zurücktreten, wofern S16

überhaupt bei ihnen och ec1in Gewicht natten ennn unter ihnen
SCHU die VO Übertritt ZUMN Protestantismus nicht weiıt entfernt
und ihre Stifte weltliche Herrschaften umzuwandeln

50 wa die Lage des Königs, als der öfter verschobene Reichstae Nu end-
lich sa  entrat fast hoffnungslos Er besafs weder die rechtliche Mög-
lichkeit och die physische Macht die Reichsstände Z  c der Neue-
runs entsagen. Jeder Versuch dieser Richtung hätte ihn nıcht 1LUFr der

unentbehrlichen Hilfe SC die Türken beraubt, sondern den angedroh-
ten oftfenen Widerstand heraufbeschworen, der für die katholische Kirche i
Deutschland ohl das nde bedeutet hätte

Schon die Eröffnung des Reichstaes ze1igte den Geist der ıhn beherrschen
sollte Nur WENISC geistliche nd weltliche Kürsten hatten sich persönlich
eingefunden Die bedeutenden protestantischen Landesherrn hielten sich O —

flissentlich abseits: NUur die Herzöge VO  I W ürttemberg un Baden erschie-
NCN, VO  un denen die KHührung der Protestanten übernahm. ber auch
von den noch katholischen Bischöfen, denen Ferdinand dringend die Not-
wendigkeit ihres Erscheinens hatte darlegen Jassen, 1Ur Te1 aulßer
dem Augsburger Bischof Kardinal ÖOtto VO Truchsefs gekommen Die große
Mehrzahl der Fürsten hatte blo{fß ihre (zesandten un Räte nach Augsburg
geschickt Umstand der sich auch och UungunstLg für die relig1öse Krage
auswirken sollte denn die (+esandten zZumelst och radikaler als ihre
Herrrn selbst unter den Vertretern der geistlichen Kürsten Männer,
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dem katholischen Glaubenhöchstens gleichgültiggegenüberstanden, Nur
das politische Interesse ihrer Herrn kannten un! daher dem Drängen der
Gegenseite rasch erlagen.

In der Proposition, die König Ferdinand dem Keichstag be  1 Beg  >  INn
vorlegte,* wurde als erster Punkt die Neuordnung der ahrung des Reichs-
Iriedens, 95  1€ Verhütung VoO  - welterer MNNeICI Kmpörung un die Beruhi-
SUunNnSsde Reiches‘“ ZUT Beratung und Beschlufsfassung vorgeschlagen. Sicher-
e1t Land War Voraussetzung 7U  —; Türkenhilfe, die für Osterreich
notwendig WAar. Darnach sollte die Religionsirage, die W iedervereinigung
der getirennten Christenheit ZU Lösung kommen. Schon Passau arenmn
dafür Wege angegeben worden: allgemeines‘ Konzil, C1116 National-
synode Keichstagsbeschlufs oder Keligionsgespräch Ferdinand den
C kaiserlicher Bruder gemaähnt atte nichts zuzulassen, wodurch SPE1N
(Jew1ssen beschwert un die och we1lTeEer hinausgerückt werde,
bezeichnete Proposition m11 schr ernsten Worten die schlimmen
Folgen deı Jangen Religionsspaltung für Deutschlands politische Geltung
und sittliche Haltung Als bestes Mittel ZU Überwindung dieses trostlosen ;Zustandes die die wichtigste und höchste Aufgabe der Tagung nannte,
gab allgemeines Konzil das aber ZU. Zeit nicht leicht berufen WeEI-

den onne Rr erklärte sich jedoch bereit alles dafür Bewegung setzen,
der Keichstag sich für diesen Weg entscheide Ks 1esem Fall

NUr 5 vorläufige Regelung ZUFC Erhaltung des Kriedens Lande
getroifen werden. Wenn die Versammlung aber C116 solche Lösung nicht
wolle, bleibe 10808 Religionsgespräch; denn für C Nationalkonzil
lägen eine Kegelungen VOr,da CS bisher nıicht gebräuchlich SCWESCH SC1. Hs
masSC dafß der König, der die SANZC 'Tiefe der (sevensätze zwischen den
beiden Religionspartelien damals aum völlig erfaßte, VO ©1INeEer Verhandlung
zwischen den Theologen5 Kinigung erwartete, TOTZ des Mißerfolges aller
bisherigen Aussprachen. Auf jeden FKFall wollte offenbar 1ner endgültigen
Anerkennung der Spaltung durch den Reichstag ausweichen.

Ks gelang ihm aber nicht, die Aussicht SCHOMIMMENEC Arbeitsteilung
durchzusetzen. Der Reichstag SO  ga ber die ursprüngliche Fragestel-
lung ach der Wahl P1Ne5s Mittels Wiedervereinigung weıt hinaus un
verlangte gerade das, was der Römische Köni und die och überzeugten
Katholiken vermeiden wollten: die grundsätzliche Zubilligung C1NEeESs ‚„UuNn-
bedingten immerwährenden Friedens“® für die Neugläubigen, der auch
Kraft bleibe, WEn keine Versöhnun der beiden Gruppen erreicht werden
könne‘“. Am März begannen die Verhandlungen und 11 März WAar der
Beschlufß bereits gefalst, er ı „„SCHIEHECHN Reichsrat durch den Mainzischen
Kanzler Namen der Kur- un anderen Kürsten vorgetragen wurde.

Dieser erste Sieg War VO  — den Protestanten ach heftigen Kämpfen
Kurfürstenrat, der bei diesem Keichstag stets5 tonangebende Rolle spielte,
>worden. Die Vertreter der Del Frzbischöfe VO  —_ Mainz, öln ınd
Trier wichen endlich VOL dem Drängen und Drohen der TEl weltlichen
Kurfürsten zurück, 1€ 11LIMNINET betonten, da{fß ohne diese Sicherung der rel  1-

Freiheit derProtestanten Land{fIriede unmöglich SCL. Dazu berie-

2 Lehemannus, Z 3 Ehbd. S.1
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fen S1€e sich auf das ihnen gegebene Verspreqhen bei den VerhandiüngenPassau.
Als der Beschluß Fürstenrat ZUr Behandlung kam., ın dem die Katho-

iken durch die Stimmen der Bischöfe und bte doch och ein Übergewichthatten, CS ur EINET, der rundweg wıderstand, der Kardinal von Augs-  flburg, Bischof Otto VO Iruchseß. Mit dem ]  o  anzen Gewicht seliner katholi-
schen Überzeugung, gestutzt auft die alte katholische Lehre, erklärte
Für unmöglich, eine Spaltung der einen katholischen Kirche gutzuheißen und
dem Reichstag Zuständigkeit LÜr e1ine solche Kntscheidung zuzuerkennen.
Am März übersandte der Versammlung och eine förmliche Verwah-
—>> die ‚i durch seinen Orator VOTL den Ständen öffentlich verlesen liefß,In der er nach Betonung seiner Friedensliebe aber uch sSeiner eidlich über-
110171 Pflichten SC Papst un Kaiser als unerlaubt für sich
klärte, em Beschluß beizutreten. ‚„Khe sich darüber eINLFIE Iraktate.
einlasse, wolle sich e1ib un: Leben und was auf dem KErdreich habe.,standhaftiglich verzeihen., nd VOTLT Gott un Welt hiermit sıch ausdrücklich
vorbehalten, bei Eıd und Pflicht W1€e e1nN beständiger Christ und geborenerDeutscher bis den Tod verharren.‘‘ 4

Die Vertreter einer Anzahl V OM Kirchenfürsten versuchten och durch
Kinführung der Klausel: „soweıt ihre Amts_pflicht gegenüber ihrer Kıirche
erlaube‘“‘, dem /Zugeständnis seıne Unbedingtheit nehmen, fl S1e aber
zurück, als sıch die Gegenpartei die Verhandlungen abzubrechen anschickteund nicht einmal Zeit einer Nachfrage bei ihren Auftraggebern gewährenwollte. Damit wurde die Möglichkeit einer gewaltsamen Lösung der eli-
gionsirage mıt all ihren Folgen für die katholische Kirche ın Deutschland
und ihren chrecken für die öffentliche Sicherheit wieder sıchtbar.

Wie der bewilligte Friede aussehen sollte, War der Gegenstand der
langdauernden un schwierigen Verhandlungen, die 1U unter Vorlagezahlreicher langatmiger Gutachten mıiıt Repliken un: Dupliken des KönigsN Va
und der verschiedenen Gruppen der beiden Parteien Kommissionen und

Plenum der TEL Kurien des Reichstags geführt wurden. Die wichtig-
sten Entscheidungen, die treifen 9 bezogen sich auf die Fragen:welche Bekenntnisse anzuerkennen wären, W das Recht der Religionswahlund ungehinderten KReligionsfreiheit zustünde, W1€e die Untertanen he-
handeln se1en, die sich den Vorschriften ihrer Landesherren über einen Re-
ligionswechsel nıcht Tügen waollten. Dazu kamen die ernsten Streitigkeitenber das Schicksal der bereits den Besitz protestantischer Herren ber-
gegangenen kirchlichen Güter und Gebiete, ber die Jurisdiktionsrechte der
Bischöfe Ländern  9 die sıch VO katholischen Glauben abgewandt hatten.
Wiederholt erhoben sich uch VO  } die Fragen über die Dauer dieses
Friedens und die Mittel die ZUFC Überwindung der Glaubensspaltung anz
wenden se1en. Die religiösen Verhältnisse des Adels den Stiftslanden und
der konfessionellen Minderheiten den Reichsstädten veranlafisten langeBeratungen. Schließlich wurde jedoch allen diesen oft heftig umstrıtte-
Ne  e Fragen eLNe Kinigung erzlelt, den melsten Fällen dadurch, da{s König
Bıbliothek.

Die Kinsprüche des Augsburger Kardinals tinden sich mehrfaci1 in Bänden der Vatik
Barb lat. 2574, 207v—208v, Vat lat. ör—98v, bei Lehemannus, a.a.Ö0.,
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Ferdinand und die katholischen Stände zurückwichen mıt der ohl meıistenszutreffenden Begründung, die auch den Berichten der Nuntien angeführtwird, damit schlimmere Folgen verhüten. Ein Punkt hlieb unerledigt, ob-
ohl sich der König selbst wıederhaoalt für seine Lösung katholischen
1NN€e mıt aller Entschiedenheit un Kindringlichkeit eingesetzt hatte die
Frage, ob uch Kirchenfürsten, die ZUIN Protestantismus überträten, nbe-
helligt bleiben sollten und ihre Titel und Rechte als Landesherren und Prä-
laten un: ihre Einkünfte behalten dürtften. Die katholischen Stände, gelst-Liche W1€e6 weltliche, verteidigten ler standhaft die Forderung, da{ß Bischöfe,
die dem katholischen Bekenntnis entsagten, auch ihrer Würde entkleidet
werden müßflten und dafs 1685 In den Frieden aufgenommen werden sollte.
Selbst Maınz, das sich oft den KForderungen der Neugläubigen rasch gefügthatte, WAäar diesmal unerbittlich. Man wußte, da{fs bei der VO  am} seıten der Neu-
gläubigen bisher schon befolgten, oft gewaltsamen und unredlichen Me-
thode Hochstifte unter die Leitung reformftreundlicher Persönlichkeiten Zu

bringen und dann dem Protestantismus zuzuführen., bald alle Stifte 1n den
Händen protestantischer Herren sSeıin würden. uch anke urteilt diesem
Sinn: „Unleugbar ıst, dafß der Vorschlag (auch den hohen Prälaten volle
Freiheit ZU Übertritt Jassen) die größte Gefahr für den Katholizismus
einschlo{(ß. Bei weıtem die me1ısten Reichsfürsten aren evangelisch und leicht
konnten alle Stifte VO  — ihnen eingenommen werden. Man darf sich nıicht
wundern, W sich die Geistlichen ebhaft ZU Wehr setzten.‘“ 5 ber die
Protestanten nicht bewegen, der Aufnahme dieses =10)  S Reservatum
Ececlesiastieum oder Geistlichem Vorbehaltes als eINes VO  s beiden Teilen
erkannten Reichsgesetzes die KFriedensbedingungen zuzustiımmen, nıcht
einmal durch das Zugeständnis fortdauernder KReligionsfreiheit für die He
reıts ZzU Protestantismus übergetretenen Ritter, Städte un Gemeinden 1ın
den Stiftsländern, eiıne Bestimmung, die aber auf Verlangen der katholi-
schen Stände nıiıcht iın den Abschied aufgenommen wurde. So konnte ihn
Ferdinand NUur kraft der ihm VO Kaiser gegebenen Vollmacht das T16e-
densinstrument, das mıt dem Abschlufß des Reichstages 295. Sept. 55
veröffentlicht wurde, aufnehmen. die Protestanten keine Kinwendung
machten. Diese fehlende Zustimmung einem der wichtigsten Punkte des
großen Gesetzeswerkes brachte aber eine SEWISSE Rechtsunsicherheit miıt
sich und tführte der Kolge harten Auseinandersetzung-en und Konflik-
ten Indem man diese kaiserliche Kechtsatzun 19 angrTIiff, nahm 198858  —_ aber auch
der Nebendeklaration ber die Religionsfreih«eit der Protestanten Iın den
Ländern unter kirchlicher Herrschaft ihre Geltung, da sS1e auch kraft der
VO Kaiser dem Könıie Kerdinand verliehenen Vollmacht Rechitskraft besafß.

Die Bestimmungen des Religionsfriedens ber die kirchlichen Verhält-
N1SSE, die sich ım W ortlaut und Auszug sehr häufig ın Archiven und Biblio-
theken finden, sind gut zusammengefalst einer Handschrift, deren Ur-
schrift iın die eıt des Vertrags zurückreichen dürftfte. Wir geben en lateinı-
schen Lext 1ın treuer Übersetzung wieder

Deutsche Geschichte ım Zeitalter der Reformation (München V, S, 2833
Er äandet sich miıt der UÜberschritt ‚„‚Capıta summatım eXCETDLA CN Pace Keligionis ın

39 — 4(0)
nventu Imperu Augustanae 1555° ın 669 des Archivs der Gregorianischen Universität.
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„„Was 16 Ré1ig"ion\ angeht, ist beschlossen word'én e
da{fß weder der Kaiser och der Römische König nc h sonst ein Fürst  - irgendeinen vonden Reichsständen mıiıt Krieg überziehen oder irgendeinem der Fürsten autf irgendeineWeise Nachteil zufügen darf WESCH seiNes Augsburger Bekenntnisses, sSE1INES Glaubens,seiner Religion, se1iner kirchlichen Vorschriften oder der Zeremonien, die jetztIm Gebrauch sind oder später VoO  an den Fürsten iın ihren Ländern eingeführt werden.Dafß umgekehrt die Fürsten des Augsburger Bekenntnisses autf keine Weise, weder
durch Krieg och anderswie denen Schaden zufügen dürfen, die der alten Religionangehören, mögen weltliche oder geistliche Stände Se1N.

Jle anderen die nicht einer dieser beiden Religionsparteien anhängen) Tkeinen Anteil 1esem Frieden, sondern sind davon vollständig ausgeschlossen.Ferner arf keiner VO: den Reichsständen einen anderen FKFürsten oder seine Unter-
tanen SeINEr Religion hinüberlocken oder s1e gegen den eigenen Herrn iın seinen
Schutz nehmen oder verteidigen.Ferner so]{ INnan Untertanen eines Fürsten der Iten Religion oder des Auggbu;gerBekenntnisses samt ihren Frauen un Kindern treı auswandern lassen, nachdem S16
vorher ihre Güter verkauft haben.

Ferner mussen Erzbischöfe, Bischöfe, Prälaten un Geistliche, die VO!  —_ der alten
Religion abfallen, ihrem Bistum, ihrer Prälatur un den Gütern TEr Kirche ent-
Sagen un dem Kapitel verstatten, alß einen N Bischof erwählt, der nach altemBrauch alle Kirchengüter erhält.

Was terner die Wegnahme VO Kirchengütern angeht, sollen diese Fälle nach
der Irüheren Vereinbarung VOI Passau geregelt bleiben.

Ferner so1! die kirchliche Jurisdiktion iın den Dingen, die ZU. Bereich der uf die-
SCIN Reichstag abgemachten und unterzeichneten Bestimmungen gehören, nicht längerausgeübt werden; iın dem anderen ist SErn gestattet, S1€E ın gewohnter VW eise tTort-
Zzusetfzen.

Kıs sollen einstweilen Geistliche nicht daran gehindert werden, ihre Einkünfte und
Zukommnisse einzuziehen; jedoch mussen S1€e SOTSCNH, dafs die damıiıt verbundenen
kirchlichen Dienste durch Pfarrer pflichtgemäß versehen werden un daß die Schu-
len, Hospitäler ın gewohnter Weise unterhalten werden.

Dieser FKriede sol1 bis einem General- oder Nationalkonzil Fortdauer haben;
aber au t diesen keine Kıinigung erzielt werden kann, dann bleiben die Bestim-

IHUNSCH dieses Reichstags unverändert und ungebrochen 1n Kraft Kıs müssen die An-
hänger der alten Religion un des Augsburger Bekenntnisses dann weiterhin ın Frie-
den miteinander leben, ohne daß S1E ıner der beiden Religionen Schaden zufügen.Zu alledem verspricht der Herr Ferdinand 1 amen des alsers Karls und 1mM
e1igenen Namen, daiß weder S16 selbst: noch ihre Nachfolger den auftf diesem Reichstag
eingegangenen Frieden mıiıt Kriegsmacht umstoßen wollen, sondern daß S16 vielmehr
Lieute, die ıh brechen, mıiıt gewalfineter Hand niederzwingen werden. Geri'cht.s iınGleichfalls verspricht der König, die Präsidenten des Kaiserlichen
Speyer anzuwelsen, da{fßs S16 keine diesen Frieden
führung bringen oder Prozesse dagegen beginnen.““

gerichteten Aufträge ZUK Aus-

Bisher haben WIT die Auseinandersetzung über den KReligionsfrieden NUr
als ınen zwischen den deutschen Katholiken und Protestanten lösenden
Streit betrachtet: C >  ab ber och eine weıtere Stelle, die auch diesen
Abmachungen aufs höchste interessiert un rechtlich aran beteiligt. warun: darauf auch einzuwirken suchte: das römische Papsttum.

Auf rühere Reichstage hat die römische Kurte durch ihre Legateh be-
eutenden Kinfhu{t ausgeübt. Kıne Reihe VO  — Umständen brachte es mıt sich,
da{fs diese persönliche Kinwirkung bei der wichtigen Augsburger Ver-
sammlung VÜU!] 1555 geringer und zeitweisg, entscheidenden Tagen,
fast o  anz fehlte.

Zu diesen Umständen gehört an erster Stelle der zweimalige Pontifikats-
wechse]l während der Dauer des Reichsta es. Kurz nach eSSCN Beginn,

März, starb Julius 11L (Glovan Maria del Monte); der edlie Marcellus I1
(Marcello Gervini), sSeın Nachfolger, die große Hoffnung aller Reform-
Ireunde., regıerte 1LUFr TEL Wochen; dann erhielt 23. Maı der strenge
heitsblütige Paul (Glan Pietro Carafa) die dieifach@ Krone. Nun ıst zwei-‘
446



e  S  z (3 D

LE  S

ap
] eın Ponfiffl<äßwechsel zumeist nıcht KnvollenSyst-emWeéhaégleichzusetzen: denn die neuen Päpste haben immer bereits als Kardinäle

der Leitung der Kirchenregierung Anteil gehabt. ber die Zeit der
Sedisvakanz und Wahl und der Amtsantritt eiInes Papstes ist doch STETS
miıt vielen Fragen, W ünschen, Zeremonien, Verpflichtungen und
Neuordnungen der SANZCN Kurienverwaltung verbunden, da{fß Hemmun-

der Krledigung der laufenden Geschäfte unausweichlich sind; solche
Verzögerungen werden ın solch entscheidenden Zeiten doppelt ühlbar. Der @
Kegierungsantritt Pauls I  5 eiINes Mannes VO  an ausgeprägter un unbeug- AA

Art, brachte azu einen tieferen Wandel der Kinstellung des Papst-
tums gegenüber vielen Fragen mıiıt sich.

Eine tür die katholische Sache sehr ernste Folge des Tod J u1iu-s 111 WAar
die Abreise ihrer beiden wirklichen Führer aut dem Reichstag, des Kardi-
als (10vannı Morone, der ers kurz als Legat gekommen war, und
des mutigen Augsburger Bischofs, des Kardinals Truchsefß, die sich beide
ZzU Conclave begeben mulsten un! ZU Reichstag nıicht mehr zurückkehr-
ten.‘ Zudem beriet der CUC Papst Paul 1  9 der Deutschland nıcht näher
kannte., den Nuntius bei König Ferdinand, Zaccarıa Dolfino, S1C  h,
persönlich VO  s ihm ber die Lage unterrichtet werden. konnte der
für die Nuntiatur Polen bestimmte Veroneser Bischof Luigi Lippomano,
der e1sung erhielt, auf seiner Reise ach Warschau Augsburg vorüber-
gehend Aufenthalt nehmen, nicht ersetzen, zumal auch C 1U  —_ kurze Zeit

der KReichstagsstadt belassen wurde ach SeINeTr Abreise, die ihm einem
Breve VO 14. August befohlen wurde, WAar in Augsburg kein Vertreter des
Papstes mehr und das den etzten entscheidenden Wochen VOL dem
Rezefs elcher Schaden das tür die katholische Sache WAar, 1ä0t sich Uus
den uns erhaltenen Berichten der Nuntien erschließen. Wenn diese uch
scheinend nicht unmıiıttelbar die Verhandlungen eingriffen, W1e das bei
früheren Reichstagen geschehen pflegte, S16 doch unaufhörlich
bei dem König und den katholischen Fürsten tätıg, um bedenkliche Zu-
geständnisse autfzuklären un: womöglich verhindern.® Ihr Einflu4ß War

grof und Von der Gegenpartel gefürchtet und bekämpfit. aul suchte
durch Breven Köni und Kürsten die bestehenden Mängel wettzumachen,
konnte ber keinen entscheidenden Einfluß mehr gewinnen.

Da{ß die Päpste unterlielßen, Reichstag oder wenigstens ZUITN OoOM1-
schen König und den katholischen Kürsten einen oder mehrere erfahrene,
fähige und angesehene Männer als Legaten oder Berater senden, hatte
se1ine Ursache nıcht blo4f3, W16e Pastor bei Julius 111 ausführt, „‚schlim-
iIne  —_ Erfahrungen, welche die Vertreter des Papstes auf firüheren Keichstagen
gemacht hatten‘, sondern uch darın, da{fß S1e nıicht genügend werteten, WAas

auch damals noch eINe gut ausgewählte und geschickt geführte Legation
eisten oder wenı1gstens verhindern imstande WAär, und die wirklichen Ver-
hältnisse Deutschland und auf dem Keichstag nicht richtig urchschau-
ten Julius I1l sah G1 zu hoffnungslos und scheute jedes Kıngreifen, wäh-
rend Paul S1e durch Se1inNn hbloßes Machtwort den König und die katho-

Nach dem Breve Paulls den greisen Vater des Augsburger Kardinals VOMM Sept
1555 war Truchsefß noch iın Rom und mu{fßte wegei1 wichtiger Beratun auch noch länger
dort pleiben. Vgl Maurenbrecher, a.a.0Ö., 170, { BAl 173 E: AT 178 {t
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ischen Kürsten meılstern können vermeınte, wobei er ‘den Einflu£ß des
Papstes un die tatsächliche Macht dieser Herren überschätzte

Diese Haltung der beiden Päpste hing  I] mıiıt ihren Persönlichkeiten Cn  ]  o
ammen. Julius ILL  9 schon alternd un: jel krank, WAaTr, W 16© Pastor zeigt,
C111 Mann, dem ZwWEI1 Zeitalter vereınt Waren die leichtlebige Renaissance
un: die Reform mıt ihrem Erneu-erungswillen. Wie die Zeiten sich geändert
hatten, kam ihm nicht genügend ZU Bewußtsein, und alle Folgerungen AUSs
der SaNz NEeCuUECN Lage der Kirche hat nicht SCZOSECN. Dazu tehlte ıhm
ber uch Entschlufkraft un: Mut:;: wieich un schwach, scheute selb-
ständiges testes Handeln, die Zeıit erforderte, und lie1ß, der Schwierig-
keiten müde, den Dingen oft ihren auf. Zudem den Jahren. die
dem Augsburger Reichstag vOTaussıInSen, Wichtige Kreignisse eingetreten,
die SC Interesse ebensosehr, wahrscheinlich S05a och mehr ı Anspruch
nahmen als die mıiıt vielen Knttäuschungen verbundenen deutschen An-
gelegenheıten.

Neben dem Fortschritt des Protestantismus auch aufßerhalb Deutschlands
erhob sich die Aussicht auf Wiedergewinnung Knglands, die katholische
Königin Maria Tudor den Thron bestiegen und bald darauf den el
SCICH Sochn Karls den späateren König Philipp I8l geheiratet hatte dann
dauerte i1mmMer och der Krieg zwischen Spanien und Frankreich fort
dem diesen Jahren schweren Kämpfen Oberitalien un den
Grenzen des Kirchenstaates gekommen s() W1IC gefährlichen Vorstö-
idsen der mMi1t Erankreich verbündeten Türken die italienischen Küsten
Vieviel unternahm der Papst die beiden grofßen katholischen Mächte
ZU Frieden bestimmen, hne den C1N€ erfolgreiche Bekämpfung der
Neuerung Deutschland Böhmen, Ungarn un!: Polen unmöglich War

Ks 1ST begreiflich da{fßs bei großen un brennenden Ereignissen die.
deutsche Frace ELWAaSsS zurücktrat Dennoch bleibt CS auffällig, da{fßs sich der
Papst Jange sträubte. für den Augsburger RKeichstag, der 1554 ausgeschrie-
ben worden WAäar, CLNeN Legaten ECNECNNEN } denn VOoO mehreren sechr C
{lußreichen Stellen wWwWäar die Bitte arum Julius 111 gerichtet worden.
Kaiser Karl V und König Herdinand hatten wiederholt und sehr dringend
darum gebeten und der Rom hoch angesehene Bischof VO Augsburg,
Kardinal Otto-: VO Truchsef8 hatte mehreren sechr deutlichen Briefen azu
gcemahnt un: schlieflich Sekretär, em CLN E eingehende In
struktion mitgegeben hatte Rom wieder darum anhalten lassen 10 Auch
der Nuntius bei KÖönNIg Ferdinand der Bischof VO  P Liesina, Laccarıa Dolfino,
der beim Papst TOTZ JUNSCH Jahre zählte beli Ernennunegz
eTrst 26 Jahre esonders geschätzt War und allem Anschein nach sich
Sar C116 SaNZ persönlichen Wohlwollens be1 Julius ertreute und auch bel
dem König ungewöhnliches Vertrauen genoß, hatte die gleiche Bitte ı158988818

wieder vorgetragen.T:

19283. 1161Geschichte der Päpste, HE
Das Schreiben des Kardinals mıiıt diesen Bitten den Papst VO. 21" unı 1554 befin-

det sich 1111 Vat Archiv, Principi 2 C OLA Briet Al Kardinal Cervino bringt
Druffel, Briete nd Akten, L  9 18906, 547 Die Instruktion ist Vat. rch Mise

Arm EL V 7: I DE
ber Dolfino (oft auıch Deltino genannt) vgl Pastor, O: VI,; 16  {n V-LL,

dch: terner Steinherz, Nuntiaturberichte Au Deutschland 1560—I>  L 1
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er ersten, vom 31 März 1554 datierten, erhälfiehén DeKardinals Cornara, der damals die Korrespondénz mit dem deutschen Nun-
Hus besorgte,12 berührt der Schreiber die VO  am} Dolfino gemachte Anregung 3ıner Legation ZUm Reichstag, sS1€e jedoch mıt der kurzen Bemerkung ab,
da{fß der König Verein mıiıt dem Nuntius die Dinge schon meistern würde.
Daolfino hatte dann VO  am} Gesprächen mıt dem König berichtet, denen der
Wunsch Ferdinands und seines kaiserlichen Bruders, für Augsburg einen
Legaten erhalten, erortert worden WAäar. We1 Namen den Po-
sten Senannt worden. Der unthus hatte dabei uch gemeldet, da{f Deutsch-
land die ede gehe, der Papst habe diese Bitte ungnädig aufgenommen. Dazu
bemerkt Cornara seinem Brief VO Juli 1554, alles, wäas VO König
komme, werde VO  w se1iner Heiligkeit STETS als höchst dankenswert angesehen.
Da dem Papst diese Anregung m1falle, se1 unrichtig. Um S16 auszuführen,
mMUSsSe _ ZUEeTS sicher Se1IN, dafß S16 Beruhigung der Leiden Deutsch-
lands beitrage; der Papst fürchte aber, da{fß das Ergebnis 1nNner Liegation
sehr den Absichten der Majestäten entgegengesetzt SC1IN werde. Der Nun-
tus wird dann ermächtigt, VO  - dieser Erklärung Gebrauch machen,

wieder die gleiche Klage den Papst Oren bekomme, und ins-
besondere versichern, da{ß uch die Bezeichnung Von Zwiel Persönlichkei- B

für die Legatenstelle dem Papst keineswegs peinlich gewesen, sondern
VO ıhm durchaus ach den Bewe gründen des Königs beurteilt worden Se1.
Die beiden Vorgeschlagenen dürften ohl die Kardinäle Morone und Pighino
SCWESCH seln, die der Instruktion des Kardinals VO  — Augsburg seinen
ach Rom gesandten Sekretär als este Kandidaten benannt werden. Die
Tolgenden Antworten Cornaras auft die zahlreichen Berichte des Nuntius,
die immer miıt ihrem Datum angeführt werden, machen C1nNn€e Wel-
tere Erwähnun des bevorstehenden Keichstages, w as merkwürdig ist, weil
gerade diese Zeit die dringenden ‚Appelle dies Augsburger Kardinals

Sendung VO  - Liegaten fallen IDiese römischen Schreiben behandeln über —
haupt die deutschen Belange 1UL uUrz (3anz fehlen Aufmunterungen und
Ratschläge, Fragen und Mitteilungen über den Gang der Dinge Deutsch-
land In fast allen Schriftstücken wird das Verhalten des Nuntius miıt höch-
sten Lobsprüchen bedacht. jel ist die ede VOoO anderen Zeitereignissen, den
Kriegen und Friedensbemühungen, besonders VO  an der Lage Italien, Un
öfter erhält Dolfino persönliche Aufträge des Kardinals. Der Eindruck, den

aus diesen Briefen erhält, ist der geringen Interesses für die Lage
Deutschland der vielleicht och richtıSC mangelnder Entschlossen-
heit, irgendwie e'mzugreife:n. E

Schließlich gab Julius 1I1 doch dem Drängen aus Deutschland ach. Die
1897, {t. Die Instruktion bei seiner Krnennung ZUIIN Nuntius VO: Dez 1553 1in-
det sich Vatik. Archiv Mise. Arm. 1L, vol. 6, 589r —593r. In den Schreiben Cornaras
wird häufig der Gunst des Papstes tür Doliino gedacht, heißt noch dem etzten Briet
des Kardinals den Nuntius kurz VOLT dem Tod des Papstes: „„‚credo d’esser amata S
Oltre modo da ta la quale resta satistiatta piu quello h’io potessi esprimere
colla resente.“*

Der Anteil Cornaras, der Julius I1LL olfenbar schr nahestand, 291 der Tätigkeit des
Staatssekretariats, wäar bisher völlig unbekannt; Pastor erwähnt ihn nicht SeINET Ausfüh-
rTuns über die /Zusammensetzung des Staatssekretariats ınter Julius 11L (Bd. VI, VIL, S. 56
bis 34); diese ist ber durch die h;  ler benützte Handschrift des A;chivs der Gregorlanischen.
Universität gesichert.

29 Stimmen 156, R 449
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Absendung €cS Legaten ıstsicher auch mitbestimmt worden. durch die
wıederholten Mahnungen des Kardinals Truchseß, der schon
Schreiben aus Dillingen VOoO 26 unı 1554 dem Papste erklärt hatte. daß 6S
sich ı88  = Fmtscheidungen handle, die Deutschland VO  — der kirchlichen Einheit
für ]LNNIMNeEeEeTr ennen könnten, un: da{fs CS des Papstes. heilige Pflicht SCH, die

Deutschland och zahlreichen Katholiken stärken und VOL

Irrungen sichtbar schützen, W1€e6 das viele VO  m} Seiner Heiligkeit längst
wartet hätten und ıi1LmmMer och erwarteten; der endgültige FEantschlufß,
Legaten abzuordnen, ıst aber durch .1Nn€6 eCue letzte ıtte des Königs Kerdi-
nand ausgelöst worden. Das sagt der Nuntius ı bedeutungsvollen
späteren Information miıt klaren OTtfen: „„Ddeine Ma] Eesta Wäar der Überzeu-
SUNS, da{fßs die Verhandlungen (über die relig1öse Frage) nicht Ziele fuh-
T’C.)  an könnten hne den Beistand und Rat des Apostolischen Stuhles;: deshalb
bat VO: und mıt solcher Kraft Julius 111 gesegneten Angedenkens,

Legaten senden, dafß Seine Heiligkeit sofort den hochwürdigsten
Morone 4Reic*hstag, bestimmte.‘“‘

Diese Mitteilung wird durch Breve Julius I11 König Ferdinand
bestätigt, das bald ach Morones Abreise Fehbhruar 1555 abging. Das
Schreiben enthält interessante Zusätze die die Kinstellung des Papstes
dem Reichstag bestätizren S16 weilıter ben schon dargelegt worden 151
Ks schwerwiegende Gründe SCWESEC die den Papst veranla{lßt hätten,
die Sendung Kardinals bis Jetz inauszuschieben 16 WAaTrTe So och
länger zurückgestellt worden WCN1}. nıcht die vielen Schreiben und Bot-
schaften des Königs, auf dessen Rechtschaffenheit und relig1öse Gesinnung

alle Hoffnung für die Rettung Deutschlands setze, ınn schliefßlich bewogen
hätten, alle Gegengründe beiseite lassen/

och deutlicher iıst = Antwort des Papstes Kardinal Truchsefß VO

gleichen Tage. Sie zeigt die hoffnungslose Stimmung Julius 11L., dem die
auf den Keichstag geradezu abgenötigt werden mußfßte. 1DS heißt

der Papst dürfe als sorgender guter .  rt auch Dinge die nıcht streng
notwendig S  9 nıcht unterlassen: trachte daher, den W ünschen des
Römischen Königs, sSoweılt möglich SCH, entsprechen. Deshalb sende
11UT} den Kardinal Morone als Legaten König. Weenn der Legat vielleicht
auch nıicht das erlangen werde, Was der Herrscher; (der Papst) und alle
guten Katholiken wünschten, werde doch das erreichen, da{s INa  — der
Autorität des Papstes und der Würde des Römischen Stuhles die gebührende
Achtung CTr WE1SE

Ja  D dem aınzer Erzbischof erklärt der Papst selben Februar mıt
nackten Worten, dafß NUFr auft Drängen König Ferdinands und anderer,
die sich davon (5ewinn für die Keligıon versprächen, f Legaten

Keichstag schicke, während selbst der Auffassung C] da{fß der bevor-
stehende KReichstag nıiıchts behandeln werde, wWAas den Heiligen Stuhl VO  un

größerer Bedeutung SC1 Der Kardinal solle aber ZUTFLC ertü stehen, W
v/as ZUu (sottes Khre, Deutschlands Befriedung und Ausbreıitung des
katholischen Glaubens geschehen önne.

Die Wahl OTONES Legaten recht glücklich; eNn hesafß alle
die Kigenschaften, die für diese schwierige Missiaon erwünscht und von
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Die Stellung der, Päpstis Reichstag unReligionsfrieden VO:!  -} Augsburg 1555 _ ;
Truc‘h’séß der Instrukfibn für séinnén ach Rom g-eh—endefi Sekretärlwaren: annte Deutschland un War iın Deutschland hochgeachtet:hatte überhaupt eiınen großen Namen, zeichnete sich aus durch Gelehrsam-keit, vorbildliches Lieben, Liebe den Armen, Verstehen, Güte und Sanft-
MUt Aber W16e der Papst mıt SeINeTr Krnennung gezögert hatte, hielt

jetzt sSeINe Abreise wieder auf. An den Nuntius erg1ng die Mitteilung durch
Kardinal Cornara 20 Januar 1559, die 31 Januar wiederholt wurde,da{fß der Legat ach Anordnung seiner Heiligkeit TST abreisen solle,ach der Ankunft der deutschen Fürsten der Reichstag wirklich arbei-
ten beginne: darüber habe Daolfino ZuU berichten. Wirklich fand die
Überreichung des Legatenkreuzes und der Autfbruch des Kardinals ETST

Kebruar sta  D während seine Ernennung schon ansistorium . VO
Januar vollzogen worden war.15
och Wäar uch ‚SWHebruar derReichstag, WI1€e oben schon €S; wurde, och

keineswegs Tätigkeit, selbst später ja wen1ige Fürsten Augs-burg. afß der Legat trotzdem 1UÜUN abreiste, WAäar, W1€e Kardinal Cornara
11 Februar dem Nuntius schrieb, allein den erneuten dringenden Bitten
des Königs und Dolfinos Julius I1IL zuzuschreiben. Im nächstmöglichenKonsistorium solle Morone das Kreuz überreicht werden, und dann mUusse

sich ohne Verzug auf den Weg begeben. uch der Augsburger Kardinal
drängte $ den Legaten beschwor Cr, doch baldigst kommen.

Es scheint, da{fs dieser Zwischenzeit auch Verhandlungen mıt dem Kö-
n1ig stattgefunden haben, den päpstlichen G(Gesandten VOT Angriffen un:!
Zusammenstößen, die mıiıt seiner un des Papstes Ehre nicht vereinbar wa -
I' sicherzustellen. Der Komg empfing nämlıch, W1€e Daolfino berichtet,
Morone miıt der Versicherung, ‚„dal auftf religiösem Gebiet nıchts geschehen
werde, W as dem Legaten m1ißfallen mMUsSsSe und VO  — nicht gebilligt sSe1L .  eb
uch der Schlufß des päpstlichen Breves Kardinal Truchseß, das soeben
erwähnt wurde, und strenge Mahnungen des Papstes Morone selbst, die
päpstliche Autorität ja wahren, welsen auf eine solche Vereinbarung hin
Dafß e1IN Schutz des Legaten bei der leider allgemeinen Verhetzung>
das Papsttum notwendig WarL, zeigen ZWel Schmähschriften Mo-

Sendung, Vo  a) denen Kopien im Vatikanischen Archiv autbewahrt
sind.14 Sein Eintreffen Augsburg soll beli den protestantischen Ständen
grolde Verärgerung hervorgerufen haben .15

Als theologische Berater befanden sich G—efolge des Legaten die beiden
Jesuiten Jakob Lainez und Hieronymus Nadal.16 Die bei der Aussendung
VO  S Legaten üblichen zahlreichen Empfehlungsschreiben Fürsten und
Prälaten ergıngen uch diesmal; S12 rugen das Datum des Kebruar. Sein
Pafß ıst VO 1 Kebruar.1“ Der Legat konnte kaum VOL Ende März
Augsburg se1ln; denn einem ihn gerichteten Schreiben des Kardinals
(kornara werden Berichte Von ihm bestätigt, die DL Februar aus Hlo-
TCI1Z und März AUS Bologna g-esandt hatte. Die Nachricht VO ode

Miseell. Arm 64;, vol. 7 DA 113Vgl die cta Consistorialia 1551 —538 atık Archiv 459 bzw. 472

Vgl e Deutsche (Ges
1.. Pastor, a.a.0.; Bd. I chichte  38 Jahrhundert, I, 1692, 5833

Abschriftt des Passus PFO Revmo Cardinale Morone iın Germaniam legato in der SEe-
nannten Brevensammlung, 40r—417.
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Juliu5’ J1L., die an seinem Todesfag, dem M  Ärz, dem Nuntius von Rom
aus zugeleitet wurde, traf, W1e S1C  h AUS dessen Beileidsschreiben an das
Kardinalskollegium ergibt, April Augsburg eın Sie War Anlaß

raschen Rückreise des Legaten. Da Morone aber ach Dolfinos Infor-
matıon bei Ankunft der Nachricht och eine ZWEeI Wochen ın Augsburganwesend WAaTr, mu{fß gerade nde März ahg-ekommen sSe1in. Damit
gibt sich, da{fß auf die wichtige erste Entschließung des Reichstags,einen dauernden Frieden einzusetzen, der grundsätzlich die rechtliche
Anerkennung der ‚„‚Gonfessionalisten‘‘, W1€e damals die Anhänger des
Augsburgischen Bekenntnisses nannte, betraf, nicht mehr hatte einwirken
können und dafß der Widerspruch der Bischöfe ım Fürstenrat nicht, W16e6
Ranke annımmt,1® auf sSe1INe Mahnungen zurückzuführen ıst Aus dem glei-chen rund kann auch nicht g ECWESCH se1ın, der, W1e Pastor meınint,*?
Truchseß seinem Widerspruch und Protest veranlaßt hat Doch iıst siıcher,
da{fs bei seiner kurzen Anwesenheit seinen ganzen  Kınflufs aufbot, die
katholischen Fürsten festigen. An den untius Wr März On Kar-
dinal Cornara Weisung rSanSscCh, dem Legaten bei seiner Tätigkeit ZU. Seite

stehen un ıhm alle hre erwelsen. gleichen Tag schrieb der röm1-
sche Kardinal 8l Morone selbst, da{fß der kranke Papst ihm unumschränkte
Vollmacht allen Schritten erteile, die bei sSelINer erprobten Klugheit für
zweckmäßig halte

Aus den Ankündigungsbreven deutsche Fürsten haben oben bereits
eIN1gES angeführt. He diese Schreiben enthalten als Hauptteil eine sehr

Empfehlung des Kardinals, die Ankündigung VO Orones Besuch
Überbringung VO Mitteilungen des Papstes un gleichsam en Akkredi-

UVv. die Aufforderung, ihm gleiches Vertrauen w1e€e dem Papste selbst ent-
gegenzubringen. Neben den schon benannten Schreiben den König, den
Kardinal ON Augsburg und Kurfürsten VO Mainz ergingen Breven den
Sohn Ferdinands, den böhmischen König Maximilian, die übrigen Kur-
fürsten, auch den neugläubigen VO Sachsen und die damals öffentlich
och nıicht VO Katholizismus abgefallenen Kurfürsten VO  > der Pfalz und
VO  > Brandenburg SoWwl1e sechs andere weltliche Herren und s1ieben Bi-
schöfe, davon mehrere Briefe gleichen Wortlauts. Den katholischen Adressa-
ten wird sechr AalNs Herz gelegt, auf dem Reichstag die katholischen Belange
und die Ehre des Heiligen Stuhles verteldigen. In den Schreiben die,
die der Neuerung zuzurechnen WAarcnh, wird dieser Anliegen mıt keinem
VWorte gedacht, aber die Bitte ausgesprochen, dem Legaten die gebührende
Achtung nıcht vorzuenthalten. Das Schreiben den jJjungen böhmischen
König iıst um eiINnenN Ton herzlicher als das an die anderen weltlichen Kur-
fürsten, verrat aber doch seiner zurückhaltenden Art, da{fß INa  an sich der
religiösen Kinstellung Maxımilians be1 der Abfassung des Schreibens be-
wußt WAÄAarL,

Der rasche Tod Julius’ 11L machte diesem Versuch, den Keichstag
katholischen Sinn beeinflussen, e1IN nde Eine Frage aber dürfte INa  an
doch vielleicht azu och stellen: WwW1€e nämlich Morone, ohl der bedeu-
tendste Mann, ber den die Kurie damals verfügte, selbst ber seine Auf-

a.a.0Q., 283 88 0i 564
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gabe dachte. Daß er ihre Schwierigkeiten kannte. ist gewiß. S  S Er wußte VO  a}seinen zahlreichen früheren issionen ach Deutschland, welch e1in Abgrunddie Neugläubigen VO  ea} der alten Kirche ennte EKs scheint, da{fß der
Möglichkeit, eLwWwAas ZU erreichen, gezweilfelt und den Papst Abbruch sei-
Ner Legation gebeten hat Er erhielt nämlich März ” () nach dem Brief,dem ihm Vollmacht allen notwendigen Entscheidungen gegeben worden
WAäarL, noch eın weiteres Schreiben Vo  ; Kardinal CGornara, das übrigens och
inmal sehr klar die Kinstellung Julius’ I1 ZUFC deutschen Sache ze1igt. Eıs
Wäar da lesen., die Hoffnungen, die Dolfino erwecken versucht habe,hätten den Papst nıicht Von seiner Überzeugung der Vergeblichkeit der Lega-tıon abbringen können, fühle S1IC|  n ber trotzdem verpflichtet, nıchts

unterlassen, dem Kardinal aufzutragen, die Reise langsam fortzusetzen.
In Augsburg solle dann prüfen, ob sich eLWAaSs erlangen lasse un! dann

fselbst einen Entschlufß fassen. Diese Worte sind ausdrücklich als Antwort
auf einen Brief des Legaten aus Bologna bezeichnet. Besagen s1e. nıicht, daß
Morone seinem Schreiben ZU Aufgeben der Reise geraten hatte und dafß
die Vollmacht, die erhielt, ihn auch berechtigte, die Liegation beenden?

Dafß die Abreise des Legaten und des gleichgesinnten Augsburger ardıi-
nals für die katholische Sache e1in schwerer Schaden WT, kann aus den
wen1igen späteren uns bisher bekannt gewordenen Berichten des Nuntius
herausfolgern. In ihnen wıiederholt sıch regelmäßig das gleiche Bild Immer
ecue Forderungen der Protestanten nter Drohung un! stetes Zurückwei-
chen und Zugeben der Katholiken trotz aller Vorstellungen des Nuntius,
daß Wesentliches xehe, ja schlie{fßlich den Fortbestand der katho-
ischen Kirche Deutschland Dolfino übersieht dabei die Zwangslage der
Bischöfe keineswegs un! weilß s1e geschickt geltend machen, namentlich
entschuldigt ( den ihm nahestehenden König, dafß wirklich katholisch
Se1in un retiten wolle, wWwWas och retiten se1.21 Es klingt aus diesen Berich-
ten, die den Kampf u q]] die Dinge zeigen, die oben als umstritten auf-
gezählt haben, doch uch deutlich heraus., da{fß den Katholiken un VOT
allem einer Reihe VO  — Bischöfen Überzeugung, Interesse un Bekenner-
mMut fehlte, da{fß hinter dem oft als Entschuldigung ihrer Zugeständnisse an-
geführten „MINUS malum‘““® sich auch Furcht un:! Feigheit verschanze. Man
kommt eım Liesen dieser Berichte doch dem Urteil, da{fs gewiß gut
SEWESCH wäre, W neben dem jugendlichen Nuntius och E1n Mann VO —
Rang und dem persönlichen Ansehen eines Morone der Seite des Königs K FE
gestanden hätte Wenn uch sachlich nıchts erreicht hätte, ware doch
alles miıt mehr Würde und einem mehr sachlichen un festen Nein gesche- ıLE
hen und größere Geschlossenheit und Besinnung wären langsam eingekehrt.

In Rom wäar och VOT der Abreise der beiden Kardinäle VO  - Augsburg der
treffLiiche Marcello Cervini ZU Papst gewählt worden. Die Kürze sSe1INEs
Pontifikates machte ihm eine Stellungnahme ZU Augsburger Reichstag un-

möglich. Auf Marcello 188 Tolgte Maı 1555 Paul Mit ihm gelangte
einNn Mann der strengste;n Richtung in der sich anbahnenden katholischen
E'rneuerung und VO  - hochmittelalterlichen Anschauungen ber die allum-

In der Handschrift der Briefe Cornäras fehlt bei diesem Brief die 'Ta ahl
2 So ın den Depeschen des Nuntius VO) und Juni un! Juli 1555 vgl Mau-

renbrecher, a.a.0., 170, 172£.; 177
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ö  \  Jose£ Gnsar  X  f  fa‘ssehdé Géw:11t lrdes(‚ Papst{rums 2é an die S  P  itze der Kücfibfinegiefudg. Es ist  nicht nötig, seinen. Charakter, der so wohl bekannt ist, hier zu schildern.  Treffend hat Ranke ihn, der trotz seiner 78 Jahre noch im Besitz seines  ganzen Feuers und seiner harten Energie war, gezeichnet: „Er folgte immer  den Impulsen des Augenblicks. Sie wurden ihm aber von einer in einem lan-  gen Leben ausgebildeten, zur Natur gewordenen Gesinnung beherrscht. Keine  andere Pflicht, keine andere Beschäfti  alten Glaubens schien er zu kennen.“ 23  gung als die W:Lederh»ersl:{ellung des  Von einem Manne seiner Art konnte man kaum Verständnis für das er-  warten, was in Deutschland vorging, und vielleicht noch weniger für die  Haltung der Katholiken in der großen Auseinandersetzung mit den Neu-  gläubigen. Wenn es um den Glauben und die Rechte der Kirche ging, gab  es bei Gian Pietro Carafa kein Nach  verhandelte er nicht.  geben, kein mmus malum. Mit Ketzern  Über die Lage in Deutschland, das ‚er nicht aus eigener Anschauung  kannte, und den Reichstag wurde er zunächst von Morone und Truchseß,  also zwei Männern, die um die Dinge Bescheid wußten und sie sicher sehr  ernst, aber nicht ohne Verständnis betrachteten, unterrichtet. In seinen näch-  sten Schreiben hat sich der neue Papst bei seinen Klagen und Anerkennun-  gen nicht selten auf sie berufen. Auch das Zeugnis des Nuntius führte er  wiederholt. an. Dessen Berichte, in denen er mit Rücksicht auf des Papstes  Gesinnung vorsichtig den Gang mancher Ereignisse als weniger schuldbar  hinstellt, mußten doch auf einen so geradlinigen und unbeugsamen Charak-  ter eher aufreizend wirken. Durch Dolfino erhielt die Kurie auch manche  Dokumente aus den Verhandlungen des Reichstages;2* es dürfte wohl ein  Teil der vielen Schriftstücke, die das Vatikanische Archiv und andere römi-  sche Sammlungen aus diesem Jahr besitzen, ursprünglich durch den Nuntius  nach Rom gesandt worden sein. Doch erlangte Paul IV., wie alle seine Äuße-  rungen zeigen, trotz dieser Informationen nie ein richtiges Urteil über'die  wirkliche Verteilung der Kräfte in Deutschland und die Schwäche der Ka-  n  tholiken und des Königs.  Entsprach es auch der religiösen Einstellung Pa1fls IV., die Augsburger  Tagung rundweg zu verwerfen, so spielten doch auch in seine Ablehnung  politische Gefühle. An der Spitze der ganzen dem kirchlichen Recht und der  päpstlichen Autorität so widerstreitenden Verhandlung von Laien und Hä-  retikern stand ein Mitglied des ihm so verhaßten Hauses der Habsburger.  Galt sein Zorn in erster Linie dem spanischen Herrscher Karl und dessen  Sohn Philipp, dem König von Neapel, so war doch Ferdinand ihr nächster  Verwandter und der Stellvertreter des Kaisers.2 Sicher haben die späteren  Zusammenstöße des Papstes mit dem Römischen König wegen seiner feier-  lichen Anerkennung des Augsburger Friedens, des fortschreitenden Abfalls  in Österreich und namentlich wegen der Wahl Ferdinands zum Kaiser, die  ohne Befragen des Papstes geschah und mit ‚erneuter Bestätigung des von  ihm verworfenen Friedens erfolgt war, erst dgn vollen Grimm Pauls IV.  22 Vgl. Pastor, a.a.0., S.366£., 572f.  23 Die römischen Päpste, Bd.-I‚ S: 163.  24 Im Schreiben Cornaras vom 17. Juli 1554 wird erwähn  t, daß der Nuntius eine „tha  de’ gravami dell’Imperio“ mit einem seiner‘ Berichte mitgesandt habe.  B  25 Vgl{Pastor‚ a.a. O.,\ S. 3844£.  454ö  \  Jose£ Gnsar  X  f  fa‘ssehdé Géw:11t lrdes(‚ Papst{rums 2é an die S  P  itze der Kücfibfinegiefudg. Es ist  nicht nötig, seinen. Charakter, der so wohl bekannt ist, hier zu schildern.  Treffend hat Ranke ihn, der trotz seiner 78 Jahre noch im Besitz seines  ganzen Feuers und seiner harten Energie war, gezeichnet: „Er folgte immer  den Impulsen des Augenblicks. Sie wurden ihm aber von einer in einem lan-  gen Leben ausgebildeten, zur Natur gewordenen Gesinnung beherrscht. Keine  andere Pflicht, keine andere Beschäfti  alten Glaubens schien er zu kennen.“ 23  gung als die W:Lederh»ersl:{ellung des  Von einem Manne seiner Art konnte man kaum Verständnis für das er-  warten, was in Deutschland vorging, und vielleicht noch weniger für die  Haltung der Katholiken in der großen Auseinandersetzung mit den Neu-  gläubigen. Wenn es um den Glauben und die Rechte der Kirche ging, gab  es bei Gian Pietro Carafa kein Nach  verhandelte er nicht.  geben, kein mmus malum. Mit Ketzern  Über die Lage in Deutschland, das ‚er nicht aus eigener Anschauung  kannte, und den Reichstag wurde er zunächst von Morone und Truchseß,  also zwei Männern, die um die Dinge Bescheid wußten und sie sicher sehr  ernst, aber nicht ohne Verständnis betrachteten, unterrichtet. In seinen näch-  sten Schreiben hat sich der neue Papst bei seinen Klagen und Anerkennun-  gen nicht selten auf sie berufen. Auch das Zeugnis des Nuntius führte er  wiederholt. an. Dessen Berichte, in denen er mit Rücksicht auf des Papstes  Gesinnung vorsichtig den Gang mancher Ereignisse als weniger schuldbar  hinstellt, mußten doch auf einen so geradlinigen und unbeugsamen Charak-  ter eher aufreizend wirken. Durch Dolfino erhielt die Kurie auch manche  Dokumente aus den Verhandlungen des Reichstages;2* es dürfte wohl ein  Teil der vielen Schriftstücke, die das Vatikanische Archiv und andere römi-  sche Sammlungen aus diesem Jahr besitzen, ursprünglich durch den Nuntius  nach Rom gesandt worden sein. Doch erlangte Paul IV., wie alle seine Äuße-  rungen zeigen, trotz dieser Informationen nie ein richtiges Urteil über'die  wirkliche Verteilung der Kräfte in Deutschland und die Schwäche der Ka-  n  tholiken und des Königs.  Entsprach es auch der religiösen Einstellung Pa1fls IV., die Augsburger  Tagung rundweg zu verwerfen, so spielten doch auch in seine Ablehnung  politische Gefühle. An der Spitze der ganzen dem kirchlichen Recht und der  päpstlichen Autorität so widerstreitenden Verhandlung von Laien und Hä-  retikern stand ein Mitglied des ihm so verhaßten Hauses der Habsburger.  Galt sein Zorn in erster Linie dem spanischen Herrscher Karl und dessen  Sohn Philipp, dem König von Neapel, so war doch Ferdinand ihr nächster  Verwandter und der Stellvertreter des Kaisers.2 Sicher haben die späteren  Zusammenstöße des Papstes mit dem Römischen König wegen seiner feier-  lichen Anerkennung des Augsburger Friedens, des fortschreitenden Abfalls  in Österreich und namentlich wegen der Wahl Ferdinands zum Kaiser, die  ohne Befragen des Papstes geschah und mit ‚erneuter Bestätigung des von  ihm verworfenen Friedens erfolgt war, erst dgn vollen Grimm Pauls IV.  22 Vgl. Pastor, a.a.0., S.366£., 572f.  23 Die römischen Päpste, Bd.-I‚ S: 163.  24 Im Schreiben Cornaras vom 17. Juli 1554 wird erwähn  t, daß der Nuntius eine „tha  de’ gravami dell’Imperio“ mit einem seiner‘ Berichte mitgesandt habe.  B  25 Vgl{Pastor‚ a.a. O.,\ S. 3844£.  454
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fassende Gewäli de_$ Papstfums 29 die ıtze der Kirc’h‘efinegieruxig. ıstnıicht nötig, seinen. Charakter, der so wohl bekannt ist, 1er schildern.
Treffend hat Ranke ihn, der Lrotz seiner Jahre och Besitz seINESs
ganzen Feuers und sgeiner harten Knergie WAar, gezeichnet: „Er folgte immer
den Impulsen des Augenblicks. Sie wurden iıhm aber VOnNn 1Iner einem lan-
SCH Leben ausgebildeten, ZUTrC atur gewordenen Gesinnung beherrscht. Keine
andere Pflicht, eine andere Beschäfti
alten Glaubens schien kennen.‘“‘ 23

SUun als die W:Lederh»ersl:{ellung des

Von einem Manne seiner Art konnte kaum Verständnis für das
warten, w äas Deutschland vorgıng, und vielleicht och weniger für die
Haltung der Katholiken der grolßen Auseinandersetzung mıiıt den Neu-
gläubigen. Weienn den Glauben und die Rechte der Kirche SIn <abbe1 (3ian Pietro Carafa kein ach
verhandelte nıicht

geben, kein INLNUS malum Mit Ketzern

Über die Lage Deutschland, das nicht aUS e1gener Anschauungkannte, und den Keichstag wurde zunächst VO  - Morone und Truchseß,1Iso ZWEeI Männern, die die. Dinge Bescheid wußlsten un S1Ce sicher schr
NST, aber nıicht ohne Verständnis betrachteten. unterrichtet. In seinen äch-
sten Schreiben hat sich der Cue6 Papst bei selinen Klagen und Anerkennun-
SCcH nicht selten auf S1e berufen. uch das Zeugnis des Nuntius führte
wıederhoalt Dessen Berichte, denen > mıt Rücksicht auf des PapstesGesinnung vorsichtig den Gang mancher Kreignisse als wen1iger schuldbar
hinstellt, mußten doch auf einen geradlinigen un: unbeugsamen Charak-
ter eher aufreizend wirken Durch Dolfino erhielt 1e Kurie uch manche
Dokumente aus den Verhandlungen des Reichstages ; 24 dürfte ohl e1Ln
eil der vielen Schriftstücke, die das Vatikanische Archiv und andere TOM1-
sche Sammlun gen aus diesem Jahr besitzen, ursprünglich durch den Nuntius
ach Rom gesandt worden seıin och erlangte Paul I} wie alle sSe1INe uße-
TUuNSch ze1igen, trotz dieser Informationen n1ıe e1Nn richtiges Urteil über' die.
wirkliche Verteilung der Kräfte Deutschland un: die Schwäche der Ka-
tholiken und des Königs.

Entsprach uch der religiösen Kinstellung Pauls 1 die AugsburgerTagung rundweg verwerfen, spielten doch auch SeEeINE Ablehnungpolitische Gefühle. der Spitze der SANZEN dem kirchlichen Recht und der
päpstlichen Autorität wıderstreitenden Verhandlung VO  e Laien un Hä-
retikern stand eın Mitglied des ihm verhaßten Hauses der Habsburger.alt Se1IN Zorn erster Linie dem spa;flschen Herrscher Karl Un dessen
Sohn Philipp, dem König VO  an Neapel, Wäar doch Ferdinand ihr nächster
Verwandter und der Stellvertreter des Kalisers.25 Sicher haben die späterenZusammenstöße des Papstes miıt dem Römischen König WCSC.] seliner feier-
lichen Anerkennung des Augsburger Friedens, des fortschreitenden Abhbfalls

Osterreich un: namentlich WCSCH der Wahl Herdinands ZUIN Kaiser, die
hne Befragen des Papstes geschah und mıt erneuter Bestätigung des VO.  S
ıhm verworfenen Friedens erfolgt WAäar, Erst den vollen Grimm Pauls

Vgl Pasio‘r, Aa9 5B79%* Die römischen Päpste, BAl 163
Im Schreiben Cornaras VO: Juli 1554 WIT: erwähnL, dafß der Nuntius 1nN€e „thade gravamı dell’Imperio““ mit einem seiner Berichte mitgesandt habe
Vgl. Pastor, a.a.U., S
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SE  zr  ©  A  Dle Stellufigder Päpste zum Relchstag u.nd Rehg10n3frleden  «  gegeh‚Férciinähd \-e£iveéli‚kt, so d.£:1ß ef ihn a'l's‘Ketz‚er b'ez»‘éich"fieté und geradezfi  behandelte;26 aber es ist doch sehr bezeichnend, daß in dem gegen ihn ein-  geleiteten Verfahren die Vorgänge des Jahres 1555 unvergessen blieben.  Die ersten Breven des Papstes am Tage nach seiner Wahl an den Kaiser  und seinen Bruder mit der Anzeige von seiner Erhebung zeigen die üblichen.  freundlichen Formen; es wird darin wohl die Herstellung des Friedens un-  ter den Mächten dringend empfohlen; von der Glaubensspaltung aber ist  nicht die Rede. Diesen Schreiben folgte am 27. Mai noch ein Breve an Fer-  dinands Sohn Maximilian, das in sehr gütigen Worten abgefaßt war und über  des jungen Königs religiöse Haltung27 ganz hinweggeht. Der Brief war eine  ungewöhnliche Aufmerksamkeit, wie der Schreiber selbst darin andeutet.  Auch in dem schönen Dankschreiben Pauls IV. vom 15. Juni für Ferdi-  nands Glückwünsche zu seiner Wahl geht der Papst noch nicht auf die  Augsburger Verhandlungen ein; er spricht nur den Wunsch aus, daß der  König der leidenden Christenheit,helfen und Ungarn von den Türken und  Deutschland von den Ketzern befreien möge. Es ist aber doch bezeichnend,  daß er dann eingéhend von der gerade erfolgten, auch für das Reich vor-  bildlichen Rückkehr Englands zum Gehorsam gegen den Papst spricht, und  es dürfte auch mehr als eine bloße Höflichkeit sein, wenn er am Ende dem  König Glück zu seinen vortrefflichen Söhnen wünscht, wobei der Älteste,  Maximilian, vor allen gelobt wird, der von jeder:  r;iann gerühmt lwerde und  Großes verspreche.  Bald nach dem Abgang dieses Breves erfolgte das  érste Eingreifefl des  Papstes in die Augsburger Vorgänge. Am 3. Juli erhielt der schon von Ju-  lius III. für Polen bestimmte Nuntius Luigi Lippomano, Bischof von Ve-  rona, die Weisung, den Weg über Augsburg in sein Bestimmungsland zu  nehmen und dort den König und die katholischen Fürsten oder deren Ge-  sandten aufzusuchen. Die ihm dabei gegebene Instruktion?® ist für den  Willen des Papstes, aber auch für sein Verkennen der Lage bezeichnend.  Wenn der Bischof dabei feststellen würde, daß die Dinge auf dem Reichstag  eine schlechte Wendung nähmen, solle er bei dem König und den katholi-  schen Ständen darauf drängen, daß es zu keinem Rezeß mit unerlaubten Zu-  geständnissen komme. Dem König solle er vorhalten, daß es ihm als Katho-  liken und Sohn seines Hauses bei seiner Ehre nicht anstehe, etwas. einzuräu-  men, was gegen die Rechte der Kirche sei. Von der Festigkeit des Herrschers  und der Bischöfe, mit der sie nun endlich dem Ungehorsam entgegentreten.  müßten, hänge es ab, ob das Reich und die Herrschaft der Habsburger fort-  dauere; denn beide könnten ohne die deütschen Bistümer nicht bestehen.  Mit den schärfsten Ausdrücken geißelt der Papst die Forderung welt}ichler  26 Ebd. S. 569 ff. Die wichtigen Gutachtenl der von Paul IV. eingesetzten Komfisßn, die  sich mit der Frage der Gültigkeit der Kaiserwahl Ferdinands I. und der Notwendigkeit, ihn  abzusetzen,  n. 244.  ‘z’u beschäftigen hatte, befinden sich im Vatikan. Arch. Misc. Arm. L—XVIIL,  ‚27 Über die religiöse Haltung Maximilians vgl.  iSteinherz‚ a.a.0., S. XLII ff. In der De-  pesche Lippomanos aus Augsburg vom 31. Aug. 1555 wird über eine Unterredung des Nun-  tius mit dem kaiserlichen Gesandten in Polen berichtet, in der die zum Protestantismus nei-  gende Haltung Maximilians behandelt wird. Nach dem- Zusammenhang war sie dem Nun-  tius wohl bekannt. Vgl. Maurenbrecher, a.a.0., S. 181£.  O., S. 180—182, mit dem Datum vom 3. Juli 1555.  28 Abgedruckt bei Maurenbrecher, a.a.  Über die Aufgabe Lippofma'nos in Augsburg handelt auch ein Brevg'v-()m'9. Juli 1555.  455  /
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gegen„yFerciinand ;eriveékt, daß E1 ihn al-s‘ Ketzer bezéichheté und geradezubehandelte ;: 26 aber 1st doch sehr bezeichnend, da{fßßs dem e1N-
geleiteten Verfahren die Vorgänge de: Jahres 1559 NVETSCESSCH hblieben.

Die ersten Breven des Papstes Tage nach seiner Wahl den Kaiser
und seinen Bruder m1t der Anzeige VO  > SseINeTr Erhebung zeigen die üblichen
ireundlichen Formen: wird darin wohl die Herstellung des Friedens un-
ter den Mächten dringend empfohlen;: VO der Glaubensspaltung ber ist
nicht die ede Diesen Schreiben folgte Mai och Ce1in Breve WHer-
dinands Sohn Maximilian, das sehr gütigen Orten abgefaldst wAar un: ber
des jJungen Königs relig1iöse Haltung 27 Sanz hinweggeht. Der Brief Wäar 2i1ine
ungewöhnliche Aufmerksamkeit, W1e der Schreiber selbst darın andeutet.
uch dem schönen Dankschreiben Pauls VO 1‚. Juni für Herdi-
nands Glückwünsche seliner Wahl geht der Papst och nıcht aut die
Augsburger Vefhandlungen e1IN; spricht 1Ur den Wunsch aus, da{fß der
ON1& der leidenden Christenheit helfen und Ungarn VON den ürken und
Deutschland VO  a den Ketzern befreien möge Hs ist ber doch bezeichnend,
da{fs dann eingehend VO  > der gerade erfolgten, auch für das Reich VOTLT-
bildlichen Rückkehr Englands ZU Gehorsam SC en Papst spricht, und

dürfte auch mehr qals e1ine bloße Höflichkeit se1ln, wenn €r nde dem
König Glück seinen vortrefflichen Söhnen wünscht, wobei der Älteste,
Maximilian, VOL allen gelobt wird, der VO:  — jedermann gerühmt lwerde und
Groflses verspreche.

Bald ach dem Abgsang dieses Breves erfolgte .das érste Eingl*eifeni des
Papstes die Augsburger Vorgänge. Juli erhielt der schon von Ju-
Hius 1il Polen bestimmte Nuntius Luigi Lippomano, Bischof von Ve-
rona, die Weisung, den Weg über Augsburg Se1lINn Bestimmungsland Z
nehmen und ort den König und die katholischen FKürsten der deren (3e:
sandten aufzusuchen. Die ihm dabe1 gegebene Instruktion ?® ist den
Willen des Papstes, aber auch für Se1LN Verkennen der Lage bezeichnend.
Wenn der Bischof dabei feststellen würde, da{fß die Dinge auf dem Reichstag
eiINe schlechte‘ Wecnduhg nähmen, solle be1i dem König und den katholi-
schen Ständen darauf drängen, da{fß CS keinem Reze{fß mit unerlaubten Zu-
geständnissen oOomMMmMe. Dem König solle vorhalten, da es als Katho-
liken und Sohn SeINES Hauses bei éeiner Ehre nicht anstehe, etwas. einzuräu-
INCN, e die Rechte der Kirche sSe1l Von der Festigkeit des H»errschers
und der Bischöfe, mıt der sS1e 1U endlich dem Ungehorsam entgegentreten
müßten, hänge Ccs ab, ob das Reich un die Herrschaft der Habsburger fort-
dauere; denn beide könnten ohne die deutschen Bistümer nicht bestehen.
Mit den schärfsten Ausdrücken geißelt der Papst die Forderung welt}ich'er

Ebd 569 {£ Die wichtigen Gutachtenl der von Pau[l eingesetzten Kommission, die
S1C. mit der KFrage der Gültigkeit der Kaiserwahl Ferdinands und der Notwendigkeit,
abzusetzen,
944 vA beschäftigen hatte, hbetinden sich Vatikan rch. Mise Arm. I1—XVIIL,

ber die religiöse Haltung Maxımilıans vgl .Steinherz‚ a.a. 0., 35R {+t. In der De-
pesche Lippomanos AUuUS Augsburg VO. AUg. 1555 wird Üüber eine Unterredung des Nun-
{1uSs mıiıt dem kaiserlichen (zesandten in Polen berichtet, iın der die ZU Protestantismus ne1l-
gende Haltung Maxımilians behandelt wird. Nach dem- Zusammenhang wWäar S16 dem Nun-
t1us ohl bekannt. Vgl Maurenbrecher, a.a.0.; 1831

O., 1830—182, mi1t dem Datum VO! Juli 1555.Abgedruckt be1ı Maurenbrecher, y
ber die Aufgabe Iipp<3ma'z;os 1n Augsburg handelt auch e1in Brevg' vom '9. Juli 1555
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Herren, geıst che Jurisdiktion efhalt-en’. Väieder wird auf England
gewlesen und Zu Schlufß der Auftrag erteilt, die katholischen Fürsten

den König aufzurufen, WC) dennoch ungerechten Zugeständ-nıssen sıch bereit ze1lge.
Kurze e1t darnach erging eine ganze Reihe VO:  } rev*én den König, die

Fürsten und Bischöfe. Das Ferdinand enthält die gleichen (Gedanken w1e
die nstruktion für Lippomano, jedoch mıiıt einem Unterschied: wird hier
nıcht mehr bloß VO  ; einer mö glichen schlechten Wendung gesprochen, S()11-
ern deutlich VO Streben geW1sser aufrührerischer Lieute, die 1€ uhe und
das Glück ihres Vaterlandes Aaus Machtgier SPrengscNn, die Katholiken
allen Einflu{f bringen wollen und VO Tag Jag anma{idender auiftreten. Mit
W orten, die Ernst kaum überbieten sind, wird Ferdinand gemahnt,ihnen nıicht weichen, und mıt ergreifenden Hinweisen auf seine Pflicht qlg
Vater rechtfertigt der Papst diese seINe Forderung. Schreiben ähnlichen In-
haltes und VO  w} gleicher Kraft ergingen die Kurfürsten VON Mainz und
Köln  9 eTren Fernbleiben VO Reichstag und mangelnder Widerstand gerügt
werden. Das Breve den Mainzer Erzbischof, der durch seine entgegen-
kommende Haltung viel den Erfolgen der Protestanten beigetragen
hatte, ıst VO  > besonders scharfer Sprache: wird aufgefordert, seinen Ver-
tretern Augsburg bestimmte Weisungen geben, dafß S16 beim katholi-
schen Glauben bleiben hätten und sich nıicht durch den schein des
Guten, das bei verwertflichen Dingen n1e vorhanden sel, täuschen ließen.
In dem Brief den Salzburger Erzbischof finden sich Tolgende äatze
, >Die katholische KReligion dürfe nıcht Vo  I ihren eıgenen Hirten verTraten
werden.“‘ ‚„Jetzt Se1 der Augenblick, die Treue der Bischöfe erprobt
werde, wahre Hirten VOo  —_ den Mietlingen siıch scheiden müßsten.““ An
den W ürzburger Bischof und Zzwel weıltere Prälaten gelangten Schreiben vo
milderer Fassung, aber uch 1eT findet S1C  h 16 ernste, jedoch diesmal wohl
ehrend gemeinte Mahnung, ‚„„lieber alles erleiden, als etwas Verwertli-
ches der dem katholischen Glauben Wid ersprechendes billigen.“

nter den Fürstenbreven ist eines den Herzog Albrecht VO Bayern
gerichtet, der Rom damals hohes, vielleicht nicht SaNzZ berechtigtes An-
sehen genoß; schr anerkennenden W.orten wird Ausdruck gebracht,

der Papst bei der bedrohlichen Entwicklung auft dem Reichstag auf
Bayerns Abwehr Sanz besonders rechne. Die beiden och katholischen Her-
ZzOge, Heinrich der Jüngere V'O!] Braunschweig und Wilhelm VOoO  [an Cleve —
hielten gleichlautende Schreiben, 1€€ außer Mahnungen zweimal die Auf-
forderu:rig enthielten, ihre (Gesandten überwachen, damit sS1E nicht leicht
dem Drängen der Gegner nachgäben, sondern ITeu ihre Pflicht ertüllten.

Geht diese vielen Schreiben durch, wird sich des Findrucks
aum erwehren, dafß S16 muıft W ürde. erschütterndem Ernst, ausschließlich

Dienste der Kirche und Seelen geschriıeben sind, aus hohem Verantwor-
tungsbewulstsein. 7u bedauern ıst, da{ß sS1e aum auf die Kinzelfragen, die
damals Verhandlung standen, eingehen un: amıft unterlassen, den
Katholiken auft dem Reichstag iınen Maßstab geben für das, wäas unbe-
dingt gehalten werden mußlte. Sie bleiben durchvfégs allgemeinn.

Das Latein dieser Breven ıst glänzend, un: sehr glücklic-h ıst auch ihre
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versc ene Abtönung nach T Dede an und Einstellung der Iın ‚fänger. A  A  eEin weiteres Breve Vvon diesem Juli das Maximailian, den böhmischenKönig, gerichtet ıst, ze1ig im ‚esonderen Mal die geschickte Formulierung:au dankt darin dem Sohne König Ferdinands für seine Glückwünscheund SEC1INE Huldigun 5Tgsgesandtschaft seiner Wahl: dabei wird alles Sesagt,wäas dem Papst gerade diesem Sorgenkind gegenüber sehr Herzen lag  — 9aber vornehmer, klug zurückhaltender Weise. Der Brief zeligt, da{fs Paul SE Ka S Pnıcht bloß eln scharfer Draufgä.nger Wäar. An all den erwähnten Schreiben nhatte der Papst, W1€e schon die Entwürfe auswelsen, nicht geringen Anteil.
Mit Lippomanos Sendung ach Augsburg und den Breven ach Deutsch- Eland WAar das Papsttum Aaus der müden Zurückhaltung, in die unter Jü=lius 1LIL versinken drohte, herausgetreten, siıch die Entwicklungwieder kräftig einzuschalten. folgte alsbald eln weiterer auffallenderSchritt.
Kurz ach der Weisung Lippomano Reise ach der Keichstagsstadterfolgte Dolfino der Befehl, nach dessen Ankunft alsbald ZU mündlichen

Berichterstattung nach Rom kommen. Er sollte sich des Königs Zustim-
HMUNS dazu einholen  9 der 1n einem eigenen Schreiben davon unterrichtet Anworden sel; ob er, Dolfino, zurückkehre, werde Trst später entschieden WEeT-
den können.

Es erweckt den Eindruck, als halhe der Kurie selbst Zweifel
empfunden, ob der für Dolfinos Abberufung angegebene rund Glauben
tinden werde: denn der einschlägigen Mitteilung Lippomano wird be-
merkt, da{s ZWAar der Ferdinand gegenüber vorgebrachte rund genugenmüÜüsse; dafß aber doch gut sel, W© der Bischof och bestätige; „„SCINAuftreten und Zeugnis_ wären jedenfalls geelgnet, der Rückberufung mehr
Ansehen (maiorem dignitatem) verleihen.“‘ Dolfino selbst erzählt Se1-
DEr Informatione, dafß ihn der Bischof VO  } Liesena Augsburg besucht und
krank angetroffen un dann in Rom gebeten habe, ihm einen Nachfolger n  OS  sgeben.

Zweiftfellos entstand> durch die Zurückziehung des bei Ferdinand sehr be-
liebten ordentlichen Nuntius und dessen zeitweilige Ersetzung durch einen
Beobachter, der eigentlich eine SANZ andere und sehr dringende Aufgabehatte (die relig1ösen Verhältnisse Polen standen ıner Rom . ohl be-
kannten ernsten Krise), einNe höchst eigenartige Lage

1€ 1ist diese Mairegel des Papstes ;ohl deuten ? Zwei D  inge dürften
geW1 SCIN : daß sich. um e1ine gewöhnliche Berufung zur Berichterstat-

handelte; denn mit dieser hätte ohl die Versicherung baldigerRückkehr verbunden und ferner, da{fß die Tatsache der Kinschaltung un KEr-
mächtigung Lippomanos, 1N€es Mannes des besonderen Vertrauens Pauls 1  9 N

ZUTr Prüfung der Verhältnisse auf dem Reichstag und SeINeE Krmächtigung
Besprechungen miıt den Fürsten, Iso Aufgaben, die Dalfino bisher SC-eistet hatte, kein gerınges Mifßtrauen die Amtsführung des bisherigen

päpstlichen Vertreters enthielt. Wir haben ben die Vermutung O0-
chen, da{fs die entschuldigende Art, der Dolfino die Zugeständnisse Fer-
dinands darzustellen pflegte, auf diesen Papst eher aufreizend als beruhi-
gend wirken mußte. Daß ' au des Nuntius Begrüd@g mıt der
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Schwäche und Zwangslage des Königs und der katholischen Parteinicht
glaubte, zeigten sSC111C etzten Breven, denen alle Schuld den bIis-
herigen Mißerfolgen ihrem Mangel Entschiedenheit ı Einsatz der Kräfte
zuschrieb. Dem Papst wWäar uch sicher bekannt, dafß Daolfino sich des beson-
deren Vertrauens des Römischen Königs erfreute, w as be1i SCiNETNr Einstellung_die Habsburger SC1I1 Mißtrauen sicher och mehrte. Alle diese Er-
Wasun  te)  IX  cn dürften mıt .1Ner Wahrscheinlichkeit ergeben, da
' aul miıt der Tätigkeit des Nuntius nicht gEIIIZ zuirieden Daneben
bestimmte natürlich auch das Verhalten des Königs und der Katholiken,
deren Angstlichkeit und Nachgiebigkeit kräftigerer triebe bedurfte. Was
aber uch den Papst diesem Schritt bewogen hat, C} Wäar gewagterSchritt, den Mann, der PCrSoNa gratissıma bei Herdinand und NtTer
Julius I1LL als .1Ner der fähigsten Diplomaten der Kurie angesehen wurde,

der entscheidenden Zeit, da der schlu{fß des Religionsfriedens £eTAaN-
reifte, abzuberufen. Kr wurde ber geradezu verhängnisvoll dadurch, da{fßs
auch Lippomano, der erst nde Juli ı Augsburg angekommen WAar, schon

August Anweisung erhielt, ach Warschau abzureisen. EKEtwa
der September, Iso ach Hinfwöchentlicher Anwesenheit hat Augs-

burg verlassen. Nun fehlte dem Reichstag i den etzten Wochen VOFLFr dem
Kezelß, der ach dem Willen des Papstes unter allen Umständen verhütet
werden sollte, päpstlicher Vertreter. Es e1ıt. der Abreise Lip-
POMAaNnOoSs gerade die heftigen Debatten ber das Reservatum Ecclesiasticum
mıiıtten Gange. Die Abberufung des Gesandten kann 1Ur WE  f} der be-
drohlichen Verhältnisse Polen erfolgt SCHI; ennn August konnte
Mal  w} über sSC1116 Krfolge und Mißerfolge‘ noch e1InNne Nachrichten haben

Wir sınd mıt diesen etzten Angaben der Zeit {i{was vorangeeilt.
1er och Wort ber die Abschiedsaudienz Dolfinos bei König Ferdinand

Juli berichten,?? die schon C1LN Verstimmung über das Vor-
gehen Pauls erkennen 1ä41St Als Doltfino Iragte, dem Papst be-
richten solle, erhielt die Antwort, da{fßs mehr Geduld haben SC;
der König habe Plan, dem Reze{fß vorbeizukommen ;: azu 1I1USSe6e
er aber miıt den Fürsten selbst reden un! deren draufgängerische Agenten
ausschalten. Der Heilige Vater solle sich überzeugt halten, da{fßs und SCLIN:
Söhne eher sterben bereit als eLiwas SC ihren Glauben ndSC
ihre hre ertravren würden Zu Lippomano, der VO  en der unumschränkten
Gewalt des Kaisers geredet hatte bemerkte Ferdinand kurz, W £) SC Bru-
der diese hätte würde Deutschland heute anders aussehen Enthielten
diese Worte eC1N: Verteidigung SCLMN. CISCHEN Verhaltens, scheute sich
Ferdinand uch nicht, Schlufß der Unterredung deutliche Mah-
HDUNSCH ach Rom mitzugeben; s 1C betrafen das große Anliegen, das VO  m;
den Habsburgern 1LMMMer dringend betrieben worden W die Reform
Von diesem Papst, sagte der König, erwarte Gröfstes Frieden und CL
wirkliche Reform. Als dringend azu notwendig bezeichnete dann die
Besserung des Klerus Die Zustände ı der Geistlichkeit hätten den eutL-
SCHh Kampf heraufbeschworen un erhielten bei den WFeinden der Kirche die
Hartnäckigkeit. Man habe ıi1NIMer Reformen durch Rom erwartet, aber

brecher, O., 1478180
ber SI6 handelt der Bericht Lippomanos VO. Juli 1555 abgedruckt bel Mauren-
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SPC1CN S1e gek6-.tmnen. Das bittere Wahrheiten. Leider hat dann der

unüberlegte, VOonmn seinem unwürdigen Kardinalnepoten herbeigeführte KriegPauls SC arl den Papst och längere eıt der Reform, die ihmselbst Herzenssache WAar, verhindert. Erst ach dessen unglückLichem Aus-
SANS wıdmete ihr SeINEe gewaltige Tatkraft

Was Dolfino, für dessen Rückkehr sich Ferdinand wiıederholt miıt eifrigerEmpfehlung verwandte, Rom im einzelnen Information des Papstesgeleistet hat, wI1issen WIT nıcht. Dafis aber miıt den Reichstagsverhandlun-
SCH tatsächlich beschäftigt WAarL, bezeugt eın wertvoller Bericht AUuUSs seiIner
Feder, der mıiıt den Worten beginnt: „Über TEl Dinge, d  1€ auf der Ver-
sammlung behandelt werden.‘“ 30 In ZWEeI Abschnitten legt er die Bedingun-
SCH des Religionsfriedens und die Artikel ber die Reform des kaiserlichen
Gerichts dar muıt SCHAUCT Angabe des Standes der Abmachungen, soweit S1E
bei seiner Abreise gediehen Dolfino ıst Dezember 1555 wIiıeder als
Nuntius ach Wien ZU Römischen König gesandt worden; e1ine erste An-
kündigung selner Rückkehr findet sich ınem Breve den Herzog Al-
brecht VO  z Bayern VO 26 September 1555

Paul hat ach der langen Reihe der Mahnbreven VO  - fang Juli ab-
gelassen, 1€ Fürsten weiterhin dräi1geh. Dankschreiben für Glückwünsche
Z SEINET Krhebung mıt kurzen Aufforderungen ZUIN W iderstand und auch
e1nNn Breve den Kölner Erzbischof, dem der Papst dessen entschiedenes
Durchgreifen SC Verbreitung der rrlehre seiner Diözese belobt, kön-
L1eCIN aum unter die Mahnbreven eingereiht werden. September untfer-
ahm Paul einen NCUECN Vorstof{f.31 Mit erschütternden Worten beschwor

Kaiser Karl der alles seinem Bruder überlassen hatte, wleder amn die Seite
Ferdinands Z treten un: den zahlreichen Vorschlägen auf dem Reichstag,
die teils SANz verworfen, teils abgeändert werden mülfsten, mit seliner vollen
kaiserlichen Autorität entgegenzutreten. Gefahr Se1 Verzug, da{fß die
katholische Sache unterliege und der Kirche Deutschland e1in nde SESECLZT
werde. Der Kaiser mMUusSse se1InNnem Bruder bestimmte Vorschriften geb‘e‘n: da-
mıt nıicht dem Druck der Gegner unterliege. Ein kaiserliches Schreiben
onne dem König als Ausweis seiner Ablehnung dienen und zugleich jeder-
mann ze1igen, W1IeE des Kaisers Majestät VOT solchen Irrwegen zurückschrecke.
Nichts dürfe unversucht bleiben. Ferdinand VOL Verhän_gt1i3vollen Schrit-
ten bewahren.

ıst tragisch, da{ß Karl dieses wichti Schreiben erst bekommen
konnte, nachdem die Verhandlungen schon abgeschlossen und vieles, wäas

der Papst och zuletzt verhindern wollte, Reichstagsrezeis VO $# Sep-
tember als (Gesetz verkündet ar,. Nur eInNes, w äas Paul bei Se1INer War-
nung den Kaiser ohl die größte Sorge bereitet hatte, die Aufhebung
Bischöfe schliefßlich och verhütet worden.
des Reservatum Ecclesiasticum, durch Widerstand des Königs und der

Am Oktober, Iso einem Zeitpunkt, dem in Rom der Reichstagsrezeß
och nicht bekannt SeC1N konnte, sandte Paul ein Schreiben Ferdinand
mıiıt hohen Lobsprüchen für den Körfig‚ da{fßs auf dem Keichstag die Ve;‘—

Der Bericht belindet sich ın der Vatik. Bibliothek Barb. lat. 6509, 79 —30
Das Breve, das S1IC. In dem genannten Brevenband 133 befindet, ist uch bel1 Maı-

renbrecher, aber unvollständig abgedruckt.
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suche der Neu läubigen, die Seuche der Irrlehre die och katholischen
Teile Deutschlands einzuschleppen, vereitelt habe Mit lebhaften Worten
begrüßt der Papst uch die Absicht des Königs, ı Prag Jesuitenkolleg

errichten: habe bereits den Leiter des Ordens, Ignatius VonNn Loyola,
S1C.  h gerufen und ihm den Auftrag erteilt, dem Willen des Königs rasch

als möglich nachzukommen.
Offenbar hatte Ferdinand dem Papst VO  — erfolgreichen Bemühun-

die Protestanten VO  m ihrem Ankämpfen SC  JS das Reservatum Ecclesia-
STI1CUM abzubringen, Mitteilung gemacht. ätte der Papst erfahren, da{fßs Kö-
Tllg Ferdinand dafür den Gegnern die freie Religionsausübung der protestan-
tischen Kıtter, Städte und (Gemeinden ı den geistlichen Gebieten garantiert
hatte, da{fßs Begriffe stand, den Rezefß mıt allen Konzessionen des Re-
ligionsiriedens unterzeichnen und verkünden, da{fß Re-
ligionsgespräch auft dem kommenden Reichstag Regensburg ] Anregung
gebracht hatte, annn wWäare ohl kein Treundliches Schreiben ihn —_

Das beweisen die Breven, die der Papst ach der Kenntnisnahme.
dieses wichtigen (Gesetzeswerkes 1e beteiligten Bischöfe und Fürsten
richtet hat. und SCcC1INeE Verwerfung 1eses Friedens.

Ktwa Mitte Oktober der bald darnach wird ı28l 10 1e Nachricht VO
dem vollzogenen Religionsfrieden eingetroffen SsSCc1MN: S16 bedeutete e1Nen vol-
len Fehlschlag der Bestrebungen Pauls Da{fß sSC1N6 dringenden Ermah-

den König und die Fürsten überhört WAarcnh, da{fß den Irrgläubigen
auf Kosten der Kirche VOoO C1N€emMm Römischen König 1 Auftrag des Kaisers
und Bischöfen und katholischen Fürsten Zugeständnisse, die VOeLI-

warft, gemacht worden un dafß das Oberhaupt der Kirche völlig
übergangen WAäar, mußlÖte dem Papst als Menschen, als glühendem Eiferer
{für den Glauben und als Pontifex, der VO  — Herrscherstellung über-
ZeU WAäT, tiefste Enttäuschung und bitteren Schmerz bereiten

ber hielt muıft Urteil noch zurück Lange Beratungen denen
uch Morone teilnahm,$2 307 den 1Nun treffenden Entschlüssen VOTAaUSsS

rst Dezember wurde e1inNn eihe VO!  — Breven ach Deutschland g_.
sandt ihnen wurde die bevorstehende Rückkehr Dolfinos ach Deutsch-
land mitgeteilt Drei VO  n ihnen 1C die Söhne Köni Ferdinands InNnS‘  emn,
enthielten außerdem NUuro} freundliche Worte väterlicher (Güte Die br1-
SCcCH Fürsten und Bischöfe haben außer der Ankündigung des
Kommens des Nuntius der ihnen och besondere Aufträge überbringen
habe, 116 scharfe Verwerfung des Augsburger Friedens un: sehr ernste Er-
mahnungen, sich autf den angekündigten Reichstag i Regensburg VOI-

zubereiten, VOFLFr allem durchzeTrNSTE KReform, damit nicht och schlimmere
eschlüsse erTfolgten und die katholische Kirche Deutschland völlig
grundegerichtet werde S0 hie{fß CS ZUMm Beispiel gleich des Breves

den Bischof Melchior V'O!l  S W ürzburg, der den Gut esiNNTEN rechnen
WÄärT: ‚„„Welche Betrübnis un:Verwirrung der Reichstagsabschied VO  —_ Augsburg
und die Ankündigung der Versammlung VO  b Kegensburg verursacht hat,
wiıirst du dem CCINCSSCIL können, w as du selhst Aaus gleichem Anlafs gew1ß
gelitten ast. Nichts Schmählicheres, nichts Verderblicheres konnte gesche-
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da as gescheh 1st, und VO  m dem kommenden Reic stag gilt,daß
fürchten ıst. J och weıt mehr als der VE  SCNC, wenndie

Dinge wieder VO den gleichen Leuten betrieben werden, die S 1C bisher be-
trieben haben.‘®

Für sSC1IiNE Person betont der Papst, da{fß nicht nachlassen werde, die
Rechte der Kirche verkündi und fo] ihre Verletzung kämpfen,
wenn auch alle anderen sich VO  — ihrer Pflicht entfernten.
Das Schreiben e König Ferdinand, das ı Klagen und Anklagen

7 gerad—ezu apokalyptische Töne anschlägt, beginnt muıt dem bitteren Vorwurf,
dafß alle Bemühungen der Päpste den Frieden wieder herzustellen, der

Härte der Herzen gescheitert sSC1C611 Die Angst überkomme ihn, da{fß diese
Unseligen VO  ; der göttlichen Gerechtigkeit der Verstocktheit überantwortet
würden un des Heiles verlustig ın Er und SC1IMH: Vo‘rgänger hätten alles
aufgeboten da{fß der Reichstag aufgelöst werde, ehe C 10DeIN verwert-
lichen Abschluß käme, un: schon rufe C1iINer J agung,
Deutschland vollends erderben sturmen Der Papst betont feierlich,
nıcht weichen, wenn die Gegner auch och weıt sich vergäßen; denn

hoffe TOTLZ Schwäche uf (sottes Hilfe Kın scharfer Vorwurf
jedoch ihn mehrere der Teven die Bischöfe enthalten findet S1C|  h ı
diesem Schreiben nicht schließt vielmehr mıiıt klugen, versöhnlichen Wor-
ten die ebensosehr aqals alg Mahnung und bange Sorge gedeutet WCEI -

den können: ‚„Alles erwarten VO  - dir, W16 19n £1INe stete Treue SCSHCH
Go  ‘9 SESCH uns, lesen Heiligen Stuhl und die römische Kirche und der
Eifer un: die Liebe £1NES gehorsamen Sohnes 1J versprechen.“

Ludwig VO  - Pastor hat ohl recht, WEn 1€ I diesen Breven A  SC-
sprochene Zurückweisung des Augsburger Friedens nicht als ‚„‚feierlichen
Protest“‘ diese Abmachune angesehen haben ll 33 Er glaubt, dafß E1

solche nıicht erfolgt sSP1. ber S1C 1st doch geschehen nicht aqals
notwendig hinstellt der OTM ANeLr Bulle. sondern als ‚‚Decretum lec-
tum (lonsistor10 Aug 1556 contira rFESTESSUML Unter diesem Titel IST
das Dokument dem berühmten Schedarium Garampı des Vatikanischen
Archivs verzeichnet. Leider der betreffende Band, der der hoch-
geschätzten Serie der Miscellanea des Staatssekretariats („Politica” gehört,
be: der Abfassung dieses Beitrags gerade nıcht greifbar. Aber kann keine
Frage SC da{fß sich S feierliche Verwerfung des Augsburger Re-
ligionsfriedens durch Paul VOL dem Heiligen Kollegium handelt. Eıs
auch bel der Art dieses Papstes unverständlich, wenn nicht auch öffent-
lich ı aller Korm dieses Friedensdokument Stellung SCHOMECH hätte,
das ach innersten Überzeugung die heiligen Rechte der Kirche und
des Papsttums ars verletzte.

Der Friede VO  . Augsburg ist VO den grolßen Autoren, die ihm Stellung
S: haben, sehr verschieden beurteilt worden; INU. WEn

lesen, W1C iıhn Ranke ı Deutschen Geschichte und Joh Janssen
der VO  am} Pastor überarbeiteten Geschichte des deutschen Volkes bespro-

chen haben Da{fßs neben schweren Verlusten auch Vorteile die Katho-
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liken enfljielt‘; ıst  ° nicht zu bestfeitén. Deshalbh un WESECN unserer Kenntnis
se1ner langen Vorgeschichte, der leider uch Versagen und Fehler kirch-
licher Stellen eC1inNne kleine Rolle spielen, werden WIT heute nıcht mehr SO
art ber alle SeINE Urheber urteilen W1e E1ın aqau/ Unser Heiliger Vater
hat auch weitherzig seinem Brief den Bischof von Augsburg ZUT Jubel-

- feier des heiligen Ulrich ausgesprochen, daß das Gemeinwohl des Reiches
WwW1e der Kirche die Unterschrift der katholischen Fürsten unter diesen Frie-
den rechtfertigte. Aber jeder Kinsichtige wird uch die eNSe Stellung-nahme des damaligen Papstes, der V0raussetzun_ge-n aUS, über die Sarnıcht hinaqskommen konnte, sSeıin Urteil ber die Urheber dieses Friedens
Tällte, verstehen un: milder beurteilen. Den Frieden selbst mu{fte der Papstverwerfen; se1ne Folge waäar die bleibende Trennung Von Katholiken und
Neugläubigen. Da deshalb auch bei dem Katholiken VO  w heute, der die
Kinheit der Christenheit in ıner Kirche wünscht und wollen Mı noch sehrE -schmerzliche Gefühle weckt, wird keinem, der katholisches enken VOELr-
stehen sucht, unbegreiflich sSe1ınNn können der Sar verletzen, zumal die TIren-
nun be1 unleugbar guten Wirkungen doch Schäden Fol hatte, die:
dj656 nicht aufwiegen können.

Zeitbericht
Augsburger Religionsfriede 1955 Heilung in Lourdes Entsfehung VOo  ; Zeilen aus ebende‘r
Materie? Katholische Filmarbeit Geistliche unterwegs nach Rom Protestantismus in

Spanien Religiöse Not iın Südamerika
Augsburger Religionsfriede 171955 Am DT. Juli 1955 richtete aps Pıus XIL. _ an-

äßlich der Jahrtausendfeier der Schlacht auf dem Liechfeld einen T1 SgT.
Dr Josef Freundorfer, den Bıschof VOo  w Augsburg, worın auf die weltgeschicht-
Lliche Bedeutung der Schlacht sprechen kommt Es versteht sich von selbst, daflß
er dabel auch auf dıe Verbindung der Kırche mıt der abendländischen Kultur ein-
geht, mıiıt der die Kırche ‚:War nıcht e1NS, der sS1Ie aber doch verbunden sel, insofern
diese abendländische Kultur sıch autf der Wiürde un der Freiheit der menschlichen
Person aufbaut. Die Erneuerung dieser Kultur, die auch der Kırche Herzen
1ege, se1i aber NUr möglıch, wWwWeCNnn diese Würde un diese Rechte des Menschen ın
der gottgesetzten Ordnung verankert werden. ber den Parteiungen des Ostens
und estens stehend, hat siıch damıiıt der Papst eiınem hohen, Vounl erhabenen
sıttlichen Grundsätzen geleiteten arbiter gentium rhoben

Als Oberhaupt der Kırche konnte Cr 1mMm Jahre 1955 einen Briet ach Augsburg
nıcht rıchten, ohne auf e1inNn anderes Ereign1s Zu sprechen kommen, das sıch eben

diesem vierhundertsten ale Jährt: auf den Augsburger Religions-
rTieden. Kr fährt darum fort:

5}  16€ Stadt Augsburg gedenkt laufenden och elines anderen folgen-
schweren. Kreignisses, das siıch ın iıhren Mauern abgespielt hat der 25 Septem-
ber 1555 geschehenen Unterzeichnung des so_genannten ‚Augsburger Religions-
riıedens‘. Er besiegelte dıe relig1öse Spaltung Deutschlands. Das Gemeinwohl des
Reiches W16e der Kırche, ur  0 dıe Sein oder. Nichtsein innerhalb der deutschen
Grenzen ginNg, rechtfertigte die Unterschrift der katholischen Fürsten unter den
Religionsvertrag. Man wırd 6S Uns aber nicht verdenken, wenn Wır Bruch der
relig1ösen Einheit Deutschlands und Kuropas das schwerste Verhängnis erblickgn,
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